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652000 Tonnen im FNRpril verſenkt.

Berlin, 21. Mai. (Amtlich.) Jm Monat April wurden
msgeſamt 652 000 Bruttoregiſtertonnen des für unſere Feinde
nutzbaren Handelsſchiffsraums vernichtet. Der ihnen zur
Verfügung ſtehende Welthandelsſchiffahrtsraum iſt ſomit
allein durch kriegeriſche Maßnahmen ſeit Kriegsbeginn um
rund 17 116 000 Bruttoregiſtertonnen verringert.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Mit 652 000 Bruttoregiſtertonnen reiht ſich das April Ergebnis

in die etwa ſeit Herbſt 1917 ſtetige Kurve früherer Monatsergeb
niſſe ein. Wir können daraus entnehmen, daß es den geſteigerten
Ab wehrmaßnahmen unſerer Gegner bisher nicht gelungen iſt, die

folge unſerer UBoote zu drücken. Anderſeits zeigt das Bild,
daß es der unermüdlichen Tatkraft unſerer UBoote zu danken iſt,
wenn die monatliche Verſenkungsziffer wieder eine ſtattliche Höhe
erreichte. Dabei verdient beſondere Berückſichtigung auch die nacheindlichem Eingeſtändnis erſchrecliche Steigerung der
durch Angriffe deutſcher UBoote beſchädigten Handelsſchiffe. „Viele
von ihnen,“ ſchrieb Journal of Commerve am 283. März, „können

finden, alle aber ſind auf lange Zeit hinaus außer Betrieb geſetzt.“
Geddes ſagte Mitte März im Unterhauſe: „Die Reparaturarbeit im
Schiffbau hat die bemerkenswerte Höhe von 54 Millionen Brutto-
regiſtertonnen die Woche erreicht, und mit den Leuten, die man
jetzt für Schiffsausbeſſerungen verwenden muß, könnte man in
einem Jahre 34 Millionen Tonnen neuen Schiffsraum bauen.“
Zur Beſtätigung der bekanntlich nicht immer zutreffenden Aus

des engliſchen Miniſters trifft wie gerufen eine Meldung des
emps vom 2. Mai ein, derzufolge in der erſten Hälfte des April

1918 133 Fahrzeuge mit 350 890 Bruttoregiſtertonnen zum Zweck
der Ausbeſſerung franzöſiſche Werften aufſuchen mußten. Die
Ausbeſſerung aber, meldet Berlingſke Tidende vom 24. April, geht
ſehr langſam vor ſich, weil die franzöſiſche Heeresverwaltung die
nötigen Arbeiter nicht freigibt. Auch in England fehlt es an ge-
lernten Werftarbeitern. Zur gerechten Würdigung unſerer UBoot-
Erfolge reicht mithin nicht nur aus, die Verſenkungen zu betrachien,
ſondern in demſelben Umfang, wie dem Feind durch Ausnutzung
r Abwehrmitktel die Bergung ſchußverletzter Schiffe und da

rch ſcheinbar eine Verminderung ſeiner Schiffsverluſte gelingt,ſteigt die Zahl der beſchädigten Schiffe und kürzt ſich der Schiffe

während des ganzen Krieges überhaupt nicht mehr Verwendung raum, der betriebsfähig zu ſeiner Verfügung übrig bleibt.

Die Verſchwörung in Jrland.
Die Maſſenverhaftungen

Amſterdam, 21. Mai. Ueber die Maſſenverhafinngen erfährt ein
hieſiges Blatt, daß dieſe mit der Tätigkeit eines Mannes in Zuſammen-
dang ſtehen, der kürzlich verhaftet wurde und ſich jetzt im LondonerTower deſindet. Dieſer an im S ererin
mente geweſen ſein, welche die Landung vpn Waffen und Mannſchaften

in Irland betrafen. Zu den Verhafteten gehören alle Führer und
Drganiſatoren der Sinnfein-Bewegung. Es handelt ſich größtenteils
um jene Perſonen, die an dem Pfingſtaufruhr im Jahre 1916 teilge-
nommen hatten und die damals teils zum Tode teils zu lebenslänglicher

Zwangsarbeit verurteilt, dann aber freigelaſſen worden waren, damit
eine geſunde Atmoſphäre für Homerule geſchaffen werden konnte. Die

Verhaftungen erfolgten ohne Zwiſchenfall. Driſheefl, der in Shibbereen
feſtgenommen wurde, wollte Widerſtand leiſten. Es entſpann ſich eine
Revolverſchießerei und er erhielt eine Kugel in den Arm. Ein anderer
Verdächtiger wußte zu entkommen. Man ſagt, daß ſich die meiſten Ver

haſteten an Bord eines Schiffes in Kingstown befinden und daß ſie
wahrſcheinlich nach England gebracht werden ſollen, um dort vor das

Kriegsgericht geſtellt zu werden. Die Jren ſind in großer Erregung.
Spätere Preſſeberichte melden, daß ein Schiff mit 73 Verhafteten an
Vord Kingstown verlaſſen hat.
Handelsblad erfährt aus London Jnsgeſamt wurden mehr als
140 Sinnſeigerfährer und Beamle verhaftet, u. a. alle Mitglieder des
Vollzugskomitees der Sinnfeiner und vier von den ſechs Sinnfeiner
abgeordneten, die ſich ſeit ihrer Wahl geweigert haben, ihre Sitze im
engliſchen Parlament einzunehmen. 74 Verhaftete wurden in Holyhead
ausgeſchifft und nach London weiter befördert, wo ſie ſich in Bowſtreet

geſpannt darauf, ob der Führer der iriſchen Nationaliſten im Unter
hauſe erſcheinen und was er über die Vorgänge in Irland ſagen wird.

Rotterdam, 21. Mal. Der Dubliner Berichterſtatter des Telegraf
fagt, die Verſchwörung habe ſchon ſeit einiger Zeit wie ein Albdruck auf
dem ganzen Lande gelaſtet. Privalhäuſer waren in Speicher für Waſ
ſen amgewandell, grohe Mengen Exyloſioſtoffe waren aus den ſiaal
Uchen Lagerhäufern verſchwunden. Am hellen Tage wurden Gewehre
aus den Zeughäuſern geholt. Oeffeniliche Redner halten den bevor

erender Don

ſtehenden Anlergang der aſlerien Heere angekündigt und proyhezeit,
daß aus den Ruinen Englands das unabhängige Irland erſehen werde.
Die Unruhe und die Auſregung waren ſeit Wochen größer als vor
dem Aufruhr von 1916.

Die Angſt Lloyd Georges
Roilerdam, 21. Mai. Nach den neuſten Londoner Berichten fan

den die Maſſenverhaftungen iriſcher Nationaliſten und Sinnfeiner ohne
weſentliche Auseinanderhaltung der an ſich verſchiedenen Parteien haupt

ſächlich im Corker Diſtrikte ſtatt. Jn einer von Cork aus lancierten
Proklamation der „Vereinigten“ Jren hieß es: Die Skunde des ſolida
riſchen Widerſtandes gegen engſiſche Brukalilät und Gewaltherrſchaft iſt

angebrochen. Die Regierung des verbrecheriſchen Lloyd George, ver
zweifelt über den hoffnungsloſen Verlauf des Krieges, ihres Zuſammen
bruches und des Zuſammenbruches ihrer Kriegspartei gewärtig, will
zum letzten Schlage ausholen. Sie iſt entſchloſſen, Jrland mit Füßen
zu treten. Sie behaupylet, daß wir aus Deulſchland Waffen bezogen
hätten, um milten in der drohenden Offenſive gegen die Allüerten, auch
in Irland die Waffen zu erheben. Die Angſt Lloyd Georges iſt groß.
Sie grenzt an Wahnſinn. Laßk euch durch die Lügen der engliſchen
Aufhetzer nicht umgarnen!“ Wir wollen unſere Rechte und unſere Frei
heit mannhaft aber ohne Tücke, ohne blindes Wagnis erringen. Die
Deutſchen haben uns nichts getan. Wir ſind nicht ihre Feinde. Wir
wünſchen einen gerechten Frieden, der ihnen wie auch uns die freie
Entwicklung ſchenkt, der ſie wie uns von den gierigen Anſchlägen Eng
lands auf andere Völker befreit.

Sämtliche Unterzeichnete wurden verhaftet und in das Gefängnis
von Limmerick gebracht.

Kriegsgericht in Jrland.
Roklerdam, 21. Mai. Daily Mail melden: es ſeien in Dublin

270 und im übrigen Irland 400 Verhaftungen erfolgt. Die Einſetzung
der Kriegsgerichte in ganz Irland habe begonnen. Schnelles Ein
greifen ſei notwendig geworden. Der revolutionäre Aufſtand der
Sinnfeiner vom 24. Mai iſt in ganz Irland vorbereitet worden. Dem
gleichen Blatt zufolge verfügt General French in Irland über mehr
als 40 000 Mann ergebener engliſcher Truppen.

Wann kommt der Friede?
Wie ſollen wir wirklich endlich einmal zum Frieden kom

men? Dieſe Frage beſchäftigt andauernd alle denkenden
Köpfe in Deutſchland, bei der Arbeit wie an den Kriegserſatz
Feiertagen. Erſt jüngſt haben uns die engliſchen Chauvi-
niſten auseinandergeſetzt, daß uns alles Siegen dazu ni
helfen könne. Nehme man den für England ungünſtigſten
Fall, daß die Heere der Mittelmächte Frankreich und Italien
vollkommen überwältigten; dann ziehe ſich England eben auf
e Jnſeln zurück und beſchränke ſich darauf, die Blockade

z fänden keine Arbeit. Nur ein Teilder induſtrie könne ſchaffen; der Textilinduſtrie, vielen
violen igen der chemiſchen Jn

Maſſen in die größte rung hineinzutrle e den denen des Feſte

Lebensmittel in Hülle und Fülle. Es könne ſeine ganze
Kraft guf den Schiffsneubau und den Abwehrkampf gegen
die UBoote vereinigen und brauche eine unmittelbare zwin
gende Wirkung auch des verſchärften UBoot Krieges nicht

cht mehr zu fürchten. Am Ende muß dann Deutſchland, zur Ver
zweiflung gebracht, doch nachgeben und mit den engliſch-ame
rikaniſchen Bedingu auch die Forderungen Frankreichs,

Serbiens, Rumäniens, Polens und Rußlands er
en.Dieſer Kriegsrechnung ſtellen die deutſchen Jmperaliſten

ſchleunigſt eine andere entgegen. Sie erblicken in dem deut
ſchen Vormarſch in der Ukraine bis zum Don und in dem
türkif im Kaukaſus nicht bloß Nachwehen desSure nicht bloß die Jagd nach Land und Getreide, ſon
dern den Anfang eines neuen großen Feldzugsplanes: an der
Nopdhüſte des Meeres entlang über Odeſſa und

Roſtow ſollen die „Germanſfi“ eine neue große Heerſtraße
dem Kaubaſus bauen und ſich nach Mittelafien, nachhen nach Afghaniſtan vorwärtsſchieben. Wenn dann die

Feſtlandsheere der Entente im Weſten niedergezwungen ſind,

ſollen die Linien Berlin Bagdad und Hamburg Herat nicht
als Handelsſtraßen, ſondern als Heerwege zur Geltung kom
men, ſoll der große deutſche Alexanderzug und Napoleons-
plan gegen Aegypten und Jndien beginnen. Auf der Land
karte kann man das mit dem Finger in der Tat in kürzeſter
Zeit bewerkſtelligen.

In Wahrheit haben die beiden Kriegsphaniaſien, die der
engliſchen Nonendianiſten (Anhänger des Krieges ohne Ende)
und die der deutſchen „Weltbefreier“ das gemeinſam, daß ſie
noch einen jahrlang dauernden Krieg vorausſetzen. Schon
jetzt überſteigt die Dauer des Krieges alle Vorherſage, und
wir haben deshalb leider keine Sicherheit, daß dieſe Ge-
danken einer weiteren unabſehbaren Kriegsfortſetzung nicht
auch noch Wirklichkeit werden. Wir wiſſen jetzt aus den Ent
hüllungen des Mancheſter Guardian und den jüngſten De-
batten des engliſchen Unterhauſes, daß Franzoſen und Eng
länder jetzt vor einem Jahre tatſächlich überzeugt waren, ein
Angebot des Kaiſers von Oeſterreich in der Hand zu haben,
das ihnen Frieden unter Wiederherſtellung der Grenzen vor
dem Krieg, aber mit Abtretung Elſaß-Lothringens an Frank
reich darbieten ſollte. Und ſelbſt dieſes Angebot wurde nach
der ruſſiſchen Revolution noch abgelehnt, weil die Poincare,
Ribot und Ckemenceau auch das Saarrevier und die Pfalz
haben wollten und die anderen Ententeſtaaten ebenfalls an
der vollen Erreichung ihrer Kriegsziele feſthielten. Bleibt
dieſe Geiſtesrichtung in den Ententeländern trotz aller kriege
riſchen Fehlſchläge herrſchend, dann iſt in der Tat nicht ein
zufehen, woher noch der Friede kommen ſoll, ehe nicht die
letzten Möglichkeiten dieſes Krieges ausgeſchöpft ſind. Wir
können nur immer hoffen und wünſchen das das Unſere
dazu tun daß die Ententeſtagten, insbeſondere England
und Amerika Verſtand und Verſtändigung annehmen und
nicht nach dem ſchweren Ringen der Heere in Europa noch die
weiteren Entſcheidungen auf dem Meere und in den fernen
Wektteilen verſuchen. Die Entſcheidung darüber wird zweifel

e im konmendan Herhit kalten

Für den gegenwärtigen Augenblick hat Lloyd George in
ſeiner letzten Rede geſagt, daß die Friedensreden keinen
hätten und die Ententeheere dem großen neuen deutſchen An
ſturm an der Weſtfront entgegenſähen, der unmittelbar be-
vorſtünde. Dorthin blickt jetzt die ganze Welt mit geſpamn
teſter Aufmerkſamkeit. Und immer wieder fragt ihr grübeln
der ſorgender Geiſt: wo bleibt der Friede?

Jn der letzten Woche haben eine ganze Reihe engliſcher
Miniſter ſich zu dem Gedanken geäußert, den Krieg durch
Verhandlung und Verſtändigung zu beenden, und wenn ſie
auch ſelbſtverſtändlich betont haben, daß der gegenwärtige
Zeitpunkt dazu ungeeignet ſei, da das deutſche Heer noch
mitten in der großen Offenſive ſtehe und zu neuem
Schlag aushole, ſo haben ſie doch grundſätzlich die Jdee
Verſtändigungsfriedens keineswegs mehr in ſo rüchſichts
loſer Schroffheit bekämpft, wie etwa in der Zeit, da Lloyd
George vom Niederboxen ſprach. Wollte man die Sprache der
Ententepreſſe anwenden, könnte man geradezu von einer eng
liſchen Friodensoffenſive ſprechen. Hingegen hat Präſident
Wilſon erneut mit aller Kraft in die Kriegspoſcume ge
ſtoßen. Die Forderung, 5 Millionen Soldaten nach Europa
zu ſchicken, übertrumpft durch die Verſicherung, daß die
kriegeriſchen Vorſätze der Vereinigten Stagten überhaupt
an keine Grenze gebunden ſeien, ſondern daß nur die grim
mige Entſchloſſenheit ſie beſtimme, den Krieg zu gewinnen.
Nicht eher dürften die Vereinigten Staaten die Waffen nieder
legen, als bis Frankreich und Rußland vollſtändig zu ihrem
Rechte gekommen ſeien.

Die Klugen, die das Gras wachſen hören, werden natür
lich ſofort ſagen, daß dies wieder ein Spiel mit verteilten
Rollen ſei. Früher habe Wilſon Frieden gepredigt und Lloyd
George Krieg; jetzt machten ſie es aus innerpolitiſchen Rück
ſichten, auf die Stimmung im eigenen Land und aus Berech
nung auf die deutſche Volksſtimmung umgekehrt. Denn die
Drohung Englands mit endloſem Krieg nehme das deutſche
Volk nicht mehr ſo recht ernſt; aber vielleicht falle es noch
auf die amerikaniſche Gefahr herein, da ein unmittelbar
wirkſames Mittel der Kriegführung gegen die Vereinigten
Staaten t nicht abzuſehen ſei.

England hat es in der Tat immer vorgezogen, wenn es
anging, ſeinen Verbündeten die Verantwortung dafür zuzu
ſchieben, daß der Krieg fortdauerte und alle Friedensverſuche
vereitelt wurden. Auf das erſte große deutſche Friedens
angebot vom Dezember 1916 durfte bekanntlich erſt das
zariſtiſche Rußland mit ſchroffſter Abweiſung und erneuter
Proklamierung der ruſſiſchen Eroberungsziele, Konſtanti
nopel und Oſtgalizien, antworten. Und die Friedensſchrikte
des Kaiſers Karl vom Frühjahr und Sommer 1917 durfte

rn n ch et r ablehnen,während England ſich ſtets im Hintergrund hielt.Trotzdem beſtand anri kein Zweifel darüber, daß

ſchon ſeit den erſten Kriegsmonaten England das Zentrum
des Kriegswillens war. Jetzt aber könnte ſich diefer Sitz der
unbedingten Friedensgegnerſchaft wirklich von London nach
Waſhington verlegt haben. Die Lage Englands iſt nicht
mehr gleich günſtig wie früher. Wenn auch jetzt bei den
Gegenangriffen im Weſten die franzöſiſchen ſich
opfern, ſo hat ſich doch der deutſche Hauptſtoß gegen
land gerichtet, und das engliſche Heer hat ſo ſchwere Ein
erſitten, daß jetzt ſchon die 46 jährigen ſind und
die Dienſtpflicht bis zu 50 Jabren au t wurde. RMach
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Staatsmänner der j

2 h t

Wilſon will den Krieg auf würdige Weiſe
gewinnen.

Anmſterdam, 21. Mai. Reuter mekdet aus Newyork:
r Wilſon hat in einer großen Verſammlung des

oten Kreuzes zur Eröffnung einer Kampagne mit dem
Zweck, wiederum 100 Millionen Dollar zu ſommeln, eine Rede

Er ſagte: „Wir haben zwei Pflichten zu erfüllen,
s den Hrieg zu gewinnen und zweitens, den Krieg auf

rdige Weiſe zu gewinnen, indem wir deutlich nicht nur
unſere Macht, ſondern auch die Art unſerer Kriegsziele her
dvortreten laſſen. Was das Gewinnen des Krieges anbetrifft,

o beſteht kein Grund, weshalb wir unſere Armee auf fünf
illionen Mann beſchränken ſollten. Jedes Schiff, das Mann

ſchaften und Vorräte transportieren kann, wird nach meiner
feſten Ueberzeugung auf jede Weiſe ſoviel Mannſchaften und
ſoviel Material zur Unterſtützung der Alliierten mitnehmen,
ols es nur bergen kann.

Die Kriegsziele der Entente.
Genf, 21. Mai. Die größte Senſation erregt Renaudel

tn ſeinem Artikel in der Humanite. Er enthüllte, daß die ur
ſprünglichen Abmachungen der Entente reinen Eroberungs-
ziclen dienten und ſtellt feſt, daß ſich die i Armee
rundweg weigere, weiterhin für ſolche imperialiſtiſchen Pläne
ühr Blut zu opfern. Es ſei nunmehr erwieſen, daß Frank
reich nach den Vereinbarungen mit den Alliierten das linke
RheinUfer, Kleinaſien und verſchiedenen Kolonialbeſitz er
halten ſollte. Die Regierung Frankreichs werde nunmehr
er der Volksvertretung gründliche Aufklärungen geben
müſſen.

Der Krieg zur See.
Jtalieniſche Beſorgniſſe vor der ABootSefahr.

Lugme, 21. Mai. Infolge der wachſenden Erfolge der
beuntſchen Tauchboote ſieht ſich der wirtſchaftliche Milarbeiter
des Corriere della Sera veranlaßt, Popolo d'Italias Stichworte auf-

und in einem Leitartikel mahnend darauf hinzuweiſen, daß
ie glänzende Ernte Süditaliens verfaulen werde,

wenn die Regierung nicht ſchleunigſt Bindematerial, Maſchinen und
Erntearbeiter zur Verfügung ſtelle.

v 5 Tankſchiffe verſenkt.
VChrifüanie, 22. Mai. Hier einlaufenden Meldungen zufolge, ſindn Eismeer in den letzten Tagen yf norwegiſche

worden. Ein deutſches U-Boot habe auch dort Liniendampfer zwiſchen
und Rußland beſchoſſen, wobei 10 Menſchen getötet worden

ie norwegiſche Regierung hat zwei Schiffe entſandt, um die
en der verſenkten Schiffe zu retten. Von der Murman-Küſte

de man beobachtet, daß mehrere Schiffe torpediert und
n den Grund geſchoſſen worden ſind. Der Kommandant eines

UBootes ſoll erklärt haben alle Tankſchiffe würden verſenkt.

Aufbringung holländiſcher Fiſchdampfer nach
England.

aus t wird, außer i r „Otono“ nochde er „Derika e „Holland 5“, „Pan“, „Pax“ und „Ura-
nia“ durch einen britiſchen Geleitzug nach England aufgebracht

Die „Weſterſe Sch. 50“ und „Eliſabeth Dm.
werden ſeit Sonnabend vermißt. Nach einer anderen Meldung

nus Ymuiden iſt der Logger M. A. 117 am Sonntag abend von einem
iff, vielleicht einem engliſchen Torpedobootszerſtörer über

fahren worden.

Am die Staatsform in Finnland.
v Stechhelm, 21. Mai. Svenska r erfährt intereſſante Ein-

zur Ernennung Svinhuvuds zum Reichsvor-
and. wurde ihm jene Macht übertragen, die nach der

des Jahres 1762 dem Monarchen zukommt. Die
iſt rein perſönlicher und interimiſtiſcher Art. Am Pfingſt

en ſich die Parteien, um die Angelegenheit noch ein
mal zu w Dabei leiſteten die Agrarier ſtarken Widerſtand und

R
erklärten, die Regierung ſei zwar für die Monarchie, das ganze Volk
pber für die Gegen die Einführung der Monarchie könne
man eine neue Revolution erwarten, weil auch ein großer Teil derArmee unbedingt republikaniſch ſei. Mehrere S i
h den Senatsantrag, der zum mit 44 gegen

en angenommen wurde.

Zar Nikolaus vor Gericht.
Pelersburg, 21. Mai. Raſcho Slowo meldet aus Moskau: Eine

iſche Kommiſſion unter dem Vorſitz Krylenkos iſt alse den früheren Zaren eingeſetzt worden, gegen den An

Hungersnot in Petersburg.
Kiew, 22. Mai. Sämtliche ruſſiſche Blätter bringen folgendes

GEenf, 22. Rai. derArbeit z den

um die Mobiliſi der
de e eeh rten Feeghoſes nicht
r erung, m eerſetzt Verden entſchloſſen ſich die franzöſiſchen Arbeiter in den Muni

tionsfabriken, die Arbeit wieder aufzunehmen. Tro iſt eine Ern e eJapans Politik.
die ung der Vereinigten

verſtändigt wurde, welche zum
teidigungsbündniſſes von China und Japan gegen
Deutſchland führten. derapaniſchen Regierung gegenüber einer Jntervention in rien gebees doch Anzeichen, daß der ſich ſchnell verändernde Zuſtand in Rußand
e un ühren könnte, welche ein Vorgehen der Akierten zur

e haben

Norwegens Zwangslage.
Dem norwegiſchen Botſchafter in Waſhington Fxithjof Nanſen,
iſt es gelungen, einen neuen norwegiſch-amerikanjſchen
über die Lebensmitteleinfuhr zuſtandezubringen. Die näheren Be
ſtimmungen des Abkommens ſind noch micht bekannt. Aber zweifel
los bedeutet der Vertrag einen Schritt weiter auf der n, auf
der Norwegen in vollſtändige Abhängigkeit von der Entente gerät.

Auch einzelne norwegiſche Blätter ſehen dieſe Entwicklung
nicht ohne Beſorgnis an. So ſchreibt Norff Naringsliv über die
Zwangslage, in die Norwegen durch die Nahrungsmittelnot geraten
iſt „Bald vier Jahre haben die norwegiſchen Staatsbehörden Zeit
gehabt, um ſich auf die Lage vorzubereiten, die jetzt eingetreten iſt.
Ein volles Jahr iſt es her, ſeit Amerika in den Krieg eintrat, und
das Problem der Selbſthilfe uns drohend mehr auf den Leib rückte.
Drei Vierteljahre find vergangen, ſeit es jedem Eingeweihten klar
ſein mußte, daß die Entente die Verhandlungen in die Länge zog,
damit wir uns in wirklichem Notzuſtand befinden ſollten, ehe ſie
mit ihrem letzten Verlangen auftrat, das, wenn wir darauf ein
gingen, Norwegen zu einem tatſächlichen Vaſallen von England
machen und uns auch den Krieg auf den Hals bringen würde.
Und nun ſtehen wir heute mit bald aufgezehrten Kornvorräten da,
mit ſo knappen Kartoffelvorräten, daß wir nicht einmal genug zu
Saatkartoffeln haben, mit bloß einigen tauſend Tonnen verfaulten
Kohlrüben aus Dänemark zwiſchen uns und der Hungersnot! Die
Regierung hat, wie unſere Leſer wiſſen werden, unſere Zuſtim
mung gehabt, wenn ſie verſucht hat, ſich die Entente vom Leibe
zu halten und nicht Norwegens Neutralität zu kompromittieren
durch bedingungsloſes Eingehen auf deren Forderun Um ſotrauriger iſt es, jetzt ſehen zu müſſen, wie die Ernährungspeltttt

der Regierung ſozuſagen direkt den Staatsmännern der Entente
in die Hände arbeitet. Ein günſtigerer Augenblick für dieſe, um
weitgehendere Forderungen an uns zu ſtellen, läßt ſich gar nicht
denken und das iſt dann auch bekanntlich benußt worden. Für
unſer Land jetzt ſein Schickſal an England zu knüpfen, würde
jedoch klarerweiſe ein fürchterliches Riſiko in ſchließen. Die
militäriſche Lage ladet nicht dazu ein, jetzt Parie; im Krieg zu er

greifen.“ tDie Lage Norwegens iſt zweifellos ſchliwm. Sie wäre abergewiß beſſer, wenn ſicd Rorweger von Anfang den engliſchen Preſ-

entſchieden widerſetzt und ſeine Reutralrtät beſſer gewahrt
ätte.

Wahlſieg der Republikaner in Portugal.
Liſſabon, 18. Mai. (Havas.) Nach dem nunmehr ſfefſtgeſtellten

Wahlergebnis ſind 108 Republikaner, 39 Monarchiſten und 8
Katholiken zu Deputierten, 67 Republikaner, 7 Monar und 3
Katholiken zu Senatoren gewählt.

Die Opfer engliſcher Fliegerbomben.
Berlig, 21. Mai. Nachdem am Pfingſtſonnabend in einer Vorſtadt

von Valenciennes 26 jugendliche Zivilarbeiter, Jungen und Mädchen,
engliſchen Fliegerbomben zum Opfer gefallen waren, wurden am
1. Feiertag nachmittag durch Bombenabwurf auf Valenciennes ſelbſt
6 Ziviliſten getötet und 5 verwundet. 12 Bomben fielen
in die unmittelbare Nähe der Kathedrale Notre Dame, deren Glocken
ſtuhl Feuer fing. Die erregte Menge gab ihr Mißſallen die
e örte Handlungsweiſe ihrer Verbündeten auf der Straße offen Aus
ruck.

Ein ſchweizeriſches Getreideſchiff angekommen.
Bern, 21. Mai. Wie der Bund vernimmt, iſt in den

der erſte der von Amerika im Geleitzug fahrende für die be
ſtimmte Getreidedampfer in ſeinem Anlaufhafen angekommen.

And der König abſolut
Der ſogenannte „Bund der Kaiſertreuen“, der die Vater

landspartei „ergänzen“ will, wirft ſeit einiger Zeit allerlei
anonyme „Denkſchriften“ in die Oeffentlichkeit. Aus einem
Machwerk mit dem Titoel: „Deutſcher Kaiſer, höre dein Volk“
zitiert die Liberale Körreſpondenz einige Sätze. Nachdem die
„geſamten Friedensangebote“ als „klägliche Mißgeburten“
hingeſtellt worden ſind, wird geſagt:

Schlimm, wenn die Krone ihre verbrieften und beſchworenen
Rechte ſich aus der Hand zerren läßt, ſchlimm, aber weit
ſchlimmer noch, wenn ſie dieſe freiwillig hergibt. Schwäche
erſteres, doppelte Schwäche das Zweite! Parlamentaviſierung!
Der alte Fritz, ſelbſt von ſeinen Feinden der genannt,
freiſinniger auf dem Thron, als die Freiſinnigſten ſeines Volkes, er
würde ſich in ſeinem Grabe herumdrehen, käme bis
dorthin die Kunde von der Schmach, die wir jetzt durchmachen.

Jm Anſchluß hieran werden die Parlamentari-
ſtiierung und Demokratiſierung als geſpen
ſter ausgemalt, und ſodann heißt es weiter: „Warum ſieht die
Krone dem allem ſchweigend zu? Warum duldet ſie es?
Warum fördert ſie es? Es gibt nur eine Erklärung dafür
Man glaubt, der Thron wanke.“ Der Ver fährt fort:

Nur aus der Beſorgnis vor einer Verwirklichung der bald
prahleriſchen, bald verſteckten Drohungen der ſozialdemokratiſchen
Führer mit einer Revolution erklärt ſich, daß derjenige, der
einſt der überzeugteſte Verfechter des Goittes-
nadentums der Herrſcher war, zur ſeineseiches hilfreiche Hand leiſtete. Gott T tihm, dem vielen

Richtungen hin ſo veich Veranlagten, unerſchütterliche Ruheund Feſtigkeit eines Sein I.
Nach dieſen Leiſtungen kann es nicht überraſchen, daß dem

Kaiſer zum Schluß eine Art Ultimatum wird. Der
Schluß bar wörtlich:

in Kaiſer Wilhelm I., der troß alledem nochder SowjetR Petersburg befindet in einerr c än.Ker Weinekt ge hl und ausge
veriſg ds fördern, eine Politik d ran o eSe weiter dulden ung ſers

fremd, unverſtändlich. Einem Kaiſer Wilhelm II., der mit

Ritt rne Abnete v. Oldenburg-Januſcha verſern inem weiteren Aufruf Ahertren
eordnetenhauſes, Dr.

in einem ufruf „an en“, daß eru hat kurzer Zeit „Erfolge von höchſter Bedeutung
erzielt

Leider wird der Oeffentlichkeit verſchwiegen, welche „Er-
e von höchſter Bedeutung“ dieſes anſchauerliche Treiben

hat. Vielleicht wird dies aber noch nachgeholt.

Feſtſtellung
is der Reichs

en.
Jn ihrer über dastagserfatzwahl in ZwickauC itſchau hatten die Leipziger

S Nachrichten den r grJ unterſtellt, wie ſie nur Leute verfolgen
könnten, die man als gemeingefährlich bezeichnen müßte. Es
iſt deshalb begreiflich, daß die Leipziger Volkszeitung ſich
en abgriſan Machwerk der N. N. wendet. Die

rt, wie dies die L. V. tut, erweckt aber auch unſer Jntereſſe.
Die L. V. ſchließt ihr Abwehr mit dieſer bemerkenswerten
Erklärung:

Wir erlauben uns, dieſe Bezichtigungen als das zu bezeichnen,
was ſie ſind, als unverſchämte Verleumdungen. Die unabhängige
Sozialdemokratie hat nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ihr
Ziel der demokratiſche Verſtändigungsfrieden iſt, der Friede ohne
Annexionen und Kriegsentſchädigungen. Jeder ge
wiſſenhafte Menſch und jeder ehrliche Politiker wird deshalb an
erkennen müſſen, daß die Unabhäng ge Sozialdemokratie den Sieg
der Entente nicht wünſchen kann und darf. Sie weiß. daß die Ver
n s ihrex Ziele mit militäriſchen Ereigniſſen nichts zu
un

Die Bewilligung der Kriegskredite durch die Sozialdemo
kratie war nie etwas anderes als die Bekundung der auch von
der L. V. vertretenen Willensmeinung, daß die Sozial
demokratie den Sieg der Entente nicht wün-ſchen kann und darf. Daß die Mehrheit dieſen Wunſch in
einer Form ausdrückte, die der Minderheit nicht fiel war
das ein Grund zur Parteiſpaltung

Der letzte Satz der Abwehr der L. V. kann aber nicht un
widerſprochen bleiben. Wie kann ſie fagen, daß die Verwirk
lichung ihrer Ziele mit den militäriſchen Ereigniſſen nichts zu
tun hat? Wir leben nun einmal im Kriege, und der Ausgang
der militäriſchen Ereigniſſe iſt für das Schickſal der Völker
doch nicht ganz gleichgültig. Hätte die L. V. den Mut der
Konſequenz, ſo müßte ſie ſich vollſtändig den Standpunkt der
Mehrheit zu eigen machen, von dem ſie ſcheinbar doch nur noch
ein ganz kleiner Schritt trennt. Wir ſtreben mit ganzer Kraft
den Verſtändigungsfrieden an; iſt der aber nicht zu erreichen,
ſondern wird der Krieg bis zur letzten Entſcheidung ausge
tragen, dann können wir „den Sieg der Entente nicht
wünſchen“. Welcher Wunſch bleibt aber dann übrig?
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Jn ihrer Sonnabendnummer veröffentlicht die L. V.
einen ſehr entſchiedenen Aufruf an die Demokratie zum
Kampfe für das gleiche Wahlrecht in Sachſen. Darin findet
ſich folgender Satz:

Was die Zweite Kammer des ſächſiſchen Landtages, was Re
ehe alen Fortſchrittler und Nationalliberale dem ſäch-iſchen Volke als Wahlreform darbieten, iſt vollkommen unzuläng-
lich. Ein Wahlrecht, das durch zwei Zuſatzſtimmen für das Alter
zu einem Vorzugswahlrecht für die rn Klaſſen wird das
iſt es, was die Zweite Kammer des ſächſiſchen Landtages der Be
völkerung Sachſens als das Ergebnis einjähriger Beratung vor
legt. Jſt das das allgemeine und gleise, direkte und geheime Wahl-
recht, das die Demokratie verlangt? Jſt das das gerechte Wahlrecht?

Von unſerem grundſätzlichen Standpunkte zur Wahl
rechtsfrage aus können wir dieſe Frage nur mit einem un
zweideutigen Nein! beantworten. Es iſt deshalb auch eine
vnabhängige Verdrehung, wenn die L. V. es ſo darſtellt, als
ob die „Regierungsſozialiſten“ im Bunde mit Nationallibe-
ralen und Fortſchrittlern für ein Wahlrecht mit Zuſatzſtimmen
einträten. Die Sozialdemokraten haben im Landtage ebenſo
wie die Unabhängigen für die grundſätzlichen Wahlrechts
forderungen der Sozialdemokratie geſtimmt. Und erſt nach
dem dieſe abgelehnt waren, hat die Mehrheitsfraktion ebenſo
wie die Fortſchrittler für den nationalliberalen Antrag ge
ſtimmt, aber lediglich in der Abſicht, um zu verhindern,
daßdieRegierungausderSchußlinie kommt.Die Regierung kann ſich jetzt nicht mehr darauf herausreden,
daß für eine Wahlrechtsänderu keine Mehrheit vorhanden
wäre. Allerdings würde die Mehrheitsfraktion ſchließlich auch
für ein Wahlrecht mit ein oder zwei Zuſatzſtimmen eintreten,
wenn das gleiche Wahlrecht nicht zu haben wäre und die Zu
ſatzſtimmen nicht nach Einkommen oder Vermögen oder Bil
dung, ſondern nach den ſogenannten neutralen Eigenſchaften
des Alters und Familienſtandes, die der Arbeiterklaſſe kaum
Abbruch tun würden, gewährt würden, weil ein ſolches Wahl
recht ſich von dem gleichen Wahlrechte kaum unterſcheiden
würde gegenüber dem bisherigen Zuſtande alſo eine weſent
liche Verbeſſerung wäre. Eine ſolche Taktik würde im Lande
jeder Verſtändige kapieren. Und das begreift ſicher auch die
T S Aber warum dann die irreführende Darſtellung der

Am letzten Sitzungstage in der Zweiten Kammer gaben
beide ſozialdemokratiſche Fraktionen ablehnende Erkſärungen

m ab. Jn dem Stimmungsbilde der
V. heißt es:

gs
e e zu bemerken iſt, daß die Mehrheitsfraktion durch

Rogierung, nung

kein Vertrauen i kann und dese
Lage i n heraus Und es waren daher

agitatori e di e
kei daran ien de i h
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Der frühere
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Die B beRenerung alte hen ne Tinten

Erweiterung der Angeſtelltenverſicherung
Die Angeſtelltenverſicherung erſtreckt bekanntlich auf ein

jährliches Arbeitsverdienſt bis 5000 Verbände der An
eſtellten haben vorgeſ dieſe Summe auf 8000 M. zuWas Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt war der Anſtcht,

daß eine derartige als Kriegsmaßnahme in Betracht
käme, um Härten info

Be
der höchſten Klaſſe darin verbleibe t e
e r bis zu 6000 e Feigr r. relltenverſicherun ene Grenzen mehrfachen Verenden einer Rache ichtenſtelle zufolge, auf Wer

s ſollen zwei neue Gehaltsklaſſen eingeführt werden,
jedenfalls wenn die t te Einkommensg als dauernde Ein
richtung bleibt. Die Er ung oll durch die Entwer des

r atsbeitrag würde bis M.
33.60 M., bis 7000 M. 40 M. betragen.

wenn ihr

Zeug badiſchen Landtags fingſtenh Dr. grrh e r
ingt. Mit dem des15 Millionen Mark beläuft ſich

Millionen ausmachen.iode für die Jwede de

v e See e e be e fürBauten.
Wie der Miniſter den decken will, weiß er noH nicht.r efultat der Einnahmen ans denEr hofft zunächſt auf ein

lege fft Dur d Reſtes glaubt er, daß ein wellerer Ansban
en hofft.
wen und eine Aenderung des Bierſtenergefetzes

ommen

Tagegelder für Gemeindevertreter.
Dem wäürttendergiſchen liegt ein Gefſetgentwurf vor über

die infolge der Teuerung gewordene derSitzungstagegelder der Gemeinderäte in kleineren und

vier oder fünf Sitzungen die Woche haben, je länger je mehr als ein

empfindlicher Mangel bemerkbar gemacht hat.
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Aus dem zuchthaus
Aus Stuttgart wird bericßtet:

entlaſſen.

Aus dem Bericht der General
kommiſſion für 1917.

i a gerinerend des u e ur S e m be ters

rmögensſteuer, womit er 25 Millionen zu

Deutſcher Heeresbericht vom 21. Mai.

errungen.
An der Front von Vorrmezesle weſtlich von Cranseter

leitete ſtärkſter Artilleriekampf die Jnfanterieangriffe ein. Der
Hauptſtoß war gegen den KemmelBerg und ſeine weſtlichen Hänge
gerichtet. Jn mehreren Wellen br die vorn eingeſetzten fran
85ſiſchen Truppen vor. Jnfanteriſtiſche und artilleriſtiſche Feuer
kraft brachte ihren Anſturm zum Scheitern und zwang ſie unter

Verluſten zur Umkehr. DHertliche Einbrüche des Feindes
nuſere Trichterzone wurden durch Gegenſtöße wiederhergeſtellt.

Oertlich von Loker iſt noch ein Franzoſenneſt zurückgeblieben. Eng
liſche Diviſionen ſtanden nach Gefangenenausfagen in dritter Lin e

Da den Franzoſen jeder Erfolg verſagt blieb, kamen ſie
nicht zum Einſat. Am Abend und während der Nacht nahm der
Artiller ekampf mehrfach größte Heftigkeit an. Erneute feindliche
Angriffe am Abend aus Loker heraus und nächtliche Teilvorſtbße
nordöſtlich von Loker wurden abgewieſen.

An ben übrigen Kampffronten verlief der Tag e ä,
Stärkeres Feuer I unſeren Batterieſtellungen un

rückwärtigen chaften erſeitz der Lys, namentlich in Ver
h lichen Jnufanter egefechten nordweſtlich von Mer
ville. Abend trat auch bei Bucquoy und Hebuterne, ſüdlich von
Villerz kennen und der Avre vorübergehend Feuerſteige-

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Jn den lehten drei wurden 59 feindliche Flugzeuge undt Peeule be e e he ſeinen 24., Bizefeldwebel Rumey ſeinen 20. und 21. Luft

Der Erſte Generalquartiemeiſter: Ludendorff.

J

ver Jedoch würden au r keine Meinungsverſchiedenten ehe wenn ſie nicht e Streit in e
e ervorgerufen wären. Die Vorwürfe gegen die Ge

kommiſſion und die Mehrheit der Verbandsvorſtände werden nicht
erhoben 7 irgendeiner Frontä ihrer Politik während des
a ſondern weil ſie ſich nicht der ſ hren von einer Minder

der Partei vertretenen Politik anpaſſen wollen. Die Gewerk
enhätt e ſei einem Vierteljahrhundert vertretenen Auffaſſungen
müſſen, hätten ſie den Wün jener Minderheit Folge

wollen. Die Notlage der Maſſen rend des Krieges wurde von
der Minderheit die ſich durch die Zuſtimmung in den Ver-ſammlungen t u die Trennung von der Poarkeimehrheit zu

3 in den Gewerkſchaften herbeizuführen,„war vgt der bende aret von dem n b ſte
einſehen mußten, daß die gewerkſchaftlichen für ihre

Was ſie von den kſchaften fordern,
die aus den

einen polül ſchen einem machendas y Weſen ſernliegt.“
wird die bekannte Reſolution des rar abgedruckt, e ein Antrag des Vorſtandes des Handlungs

gegen die de n Le Daſe nen newendet. Genereltommſſion er n di Dokumenten
den Ausdruck der Verwirrung der Köpfe, die der Krieg
angerichtet hat, und bemerkt in ihrem Bericht dazu: n

Verſuche, die Gewerk die B drängen, diein die Anträgen gewieſen i e a neu. enre die Ge

a m waren, fanden ſie in den Kreiſen, die e
für de r Or Anſehen nichts zr. en in ungeahnter 8 Nachdem

wer eiſe ſich r glaubteman, ſie als
ei Verwirklichung politi d wirtſchaftlicher TheorienSee können. Daß ſie wen ſtrauten trug ihnen

den heiligen dieſer Theoretiker was wir heule
an cken üher die Gewerk hrer iſt vor länger
als einem bereits angewandt und ſo oft wieder, daß es den

der Neuheit verloren hat. Es ſind ja auch zum Teil dieſelben
die damals wie heute dieſes Agitationsmaterial an

wenden. Die, Theorie von dem Grete durch den die privat
kapitaliſtiſche Geſellſchaft geſtürzt und der ſozialiſtiſche Staat un
mittelbar herbeigeführt werden könne, unterſcheidet ſich von dem, was

die Unab kratie von den Gewer n fordert,weniger dem Inhalt als der Form und Ausdrucksweiſe nach. Da die
Gewerkſchaften und ihre Taklik aber äbhängig ſind von den gegebenen

wirtſchaftlichen Machifaktoren, ſo können ſie keine unabhängige Po-
litikt treiben. Der uch, zu könnte infolge des

tandes mit ſeinen die 3 ft ſchwer bedrückenden
olgen Erfolg haben, wenn nicht die Maſſe der Arbeiter infolge
üherer Erfahrungen oder aus inſtinktivem Empfinden heraus die

Gefahr erkennen würde, die ihr droht, wenn ihre wirtſchaftliche Or
niſation zerirümmert würde. Deswegen iſt es in den ſchwerſten
eiten des Krieges, trotz aller lärmenden Verhetzung, der Herab-

würdigungen und Verleumdungen der leitenden Kräfte der Gewerk
r nicht zu einer Sprengung der Gewerk'chaften ge

und wird es auch in der letzten Periode des Weltkrieges nicht
kommen. Am wenigſten nach Kriegsſchluß, wenn die Notwendigkeit
des gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes den Arbeitern und Arbeite-
rinnen von den während des Krieges zu gewaltiger Machtſtellung
gelangten Unternehemerorganifationen eingepaukt werden wird. Zu
einer Abſplitterung nur könnte es in den Gewerkſchaften kommen,
wenn die neuerdings mit großer Schärfe einſetzenden Bemühungen
der unabhängig von aller Ueberlegung und Politik betreibenden
kleinen Zirkel Erfolg haben ſollten. Abſplitterungen, die nicht im

e den Beſtand der e e igleiche Wirkung an gen, wo gen, erzieledie g der e Partei. Wie
der Arbeiterſchaft herabgemindert hat,

r gungen erlahmen. harter,Belehrung würden ſie zur Geſamtorganiſation zu
en, d. ſich und ihren Arbeitsgenoſſen den größten

der

gefügt hä

hungen der Generalkommiſſion in Gemeinſchaft mit den

der Ver2 e h rau Arbeiter un eh verſagt. Das gilt auch von den gleichen Be
mühungen der beiden den der Generalkommiſſion im Großen

artier. Die Wirkung dieſer ablehnenden Haltung der Be-Zur habe ſich ſchüeßlich in den Arbeitseinſtellungen im Januar 1918
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C De Handhabung des Hilfsdienſtgeſetzes hat mehr
ſämtlicher Gewerkſchaftsgrup it dem Kriegsamte Das e e der berecligten

wiederholt der Verſuch

2 a ar erh n a Sueſſeng eines Rells
vom Wechſel der Arbeitsſtelle eines

dürfen. Die Be
wurde von den tern an

Verbleiben im Amte unmöglich magten, dail er die Gleichberder Arbeitnehmer zur Geltüng bringen wollte. Wwereclgeng
Es wäre aber unrecht, dem neuen Chef des Kriegsamts den guten

Willen abzuſprechen, dem Recht Geltung zu verſchaffen. Die
mit ihm ungen haben bewieſen, daß dieſer Wille vorBeweis führt der Bericht das Ergebnis der Verhand

über die n der infolge Kohlenmangels feiernden
A kriegswichtiger Betriebe an.

Der Beweis dann eingehend die zahlreichen Verhand
die mit der dem Kriegsamt, oder in der Reichst

hinſichtlich der Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes ge
e Vertreter der Generalkommiſſion die Inter

e 1 und oft mit Erfolg vertreten haben.t

In mehreren die Generalkommiſſion die andern
aeeneeenceeeeeeeeeeerforderungenGewerkſchaften, den Forderungen n ehe
vertrage, der Aufhebung des Verſammlungsrechts durch die Verord
nungen des Stellvertretenden Generalkommandos. Ueber das Schickſal
der Gewerkſchaftsforderungen zum Friedensvertrage iſt die Generalkom

worden. Der Reichskanzler hat lediglich den
und die Weitergabe an die zuſtändigen Staatsſekretäre be

Der Frieden mit der Ukraine und mit Rußland iſt inzwiſchen
e daß die Wünſche der Arbeiter nach einer Verſtändi

ſchem Gebiete erfüllt wurden. Der Bericht bemerkt

„Dieſe Art der Behandlung der für die Arbeiterſchaft wichtigen
tören, die auf die Zuſagen

in die preußiſche Verwaltung ein
ne Es iſt an Zeit, den Nachweis zu führen, daß dieſe

nö
la

z

ernſt waren, wenn nicht en gezeitigt werdenweil alle er r Ar eiterſchaft die
eiheit zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen zu be

ver die die Verantwortung tragen, nicht ge

Die bedeutſamen Arbeiten der von der Geſellſchaft für Soziale Re
orm berufenen Kommiſſion für die Vorarbeit zur Ausgeſtaltunges Arbeiterrechts, an der die Gewertſcheften beteiligt ſind, ver
anlaßte die Generalkommiſſion, der Geſellſchaft für Soziale Reform bei

zutreten. Die n der erſtrebten ſozialen Reformen iſt ab
den die fortgeſchrittenen Kreiſe auf die maß-

ge Stellen auszuüben vermögen. Es machen ſich aber Strö-
mungen geltend, die jeden Fortſchritt zu verhindern ſuchen und die in der

r ger nen er Die nann r egsverlängernd. erGewalt nach außen ſoll die X im Jnnern folgen. Dem
gegenüber war die Vereinigung aller Kräſte, die eine Verſtändigung mit
den andern Völkern und den Ausbau des Staats auf der Grundlage des
Rechtes wollen, notwendig. Dieſe Vereinigung iſt durch die Gründung
des Volksbundes für Freiheit und Vaterland geſchaffen, dem die Or
ganiſationen der Arbeitnehmer und der wiſſenſchaftlichen Kreiſe Deutſch
lands angehören. Die Generalkommiſſion iſt nach Beſchluß der Vor-
ſtändekonferenz vom 22. November 1917 dem Volksbunde beigetreten.

Ferner arbeitet die Generalkommiſſion im Zentralkomitee der
Vereine vom Roten Kreuz mit, das Leitfätze für die Errichtung von
a

e gen ausgeaum die mit der Urbeltetherepie während des Krieges gemachten günſtigen

der en in die Friedenszeit zu überführen.
urch Beitritt zum Verbande zur Förderung deutſcher Theater

kultur will die Generalkommiſſion die Beſtrebungen unterſtützen, die
den minderbemittelten Volkskreiſen künſtleriſche Darbietungen, ins
beſondere die beſten Theater zugänglich machen wollen. Die General
kommiſſion wirkt außerdem an einer Reihe von Einrichtungen mit, wo
wichtye Arbeiterintereſſen gefördert werden können.

ie Generalkommiſſion hat nach beſten Kräften die Verſuche unter

ſtützt, eine Verſtändigung unter den Gewerkſchaften
aller Länder über die gewerkſchaftlichen Forderungen zum

age herbe Sie war auf den ationalen Gewerkſchaftskonferenzen in am 8. Juni 1917 und in Bern am
I. Oktober 1917 vertreten. o ſandte ſie Vertreter zu Kongreſſen
der gewerkſchaftlichen Landesorganiſationen in Ungarn, Schweden und

orwegen.
achtmittel unter Ausſchaltung der Sozialdemokratiſchen n rweg

Die Finanzgebarung der Generalkommiſſion ergibt der Kaſſen
bericht. Die Geſamteinnahmen demnach 413 904.81 M., die
Geſamtausgaben dagegen 527 974.09 Infolge des 114 069.27 M.
ausmachenden Fehlbetrages ging das Vermögen der Generalkommiſſion
von 338 217.28 M. auf 224 148 M. jurück. Die Abrechnung iſt von den
beiden Reviſoren der Generalkommiſſion und von drei Vertretern der
Verbandsvorſtände revidiert und für richtig befunden worden.

Einen erheblichen Teil ihrer Tätigkeit erfordert die Redaktion der
r Feauengeltung, die eine Auflage von 157 000 Exem
plaren erre
miſſen et ein imheltreide Uereſee her den erſehen un ver

on gibt eine er den eiter und verwandte Gebiete im Jahre 1917.

Aus aller Welt.
Todesſturz. Berlin, 21. Mai. Auf der Sommerbühne des

BernhardRoſe Theaters ereignete ſich am Pfingſtſonntagabend ein töd
licher Unfall. Die 31jährige Trapezkünſtlerin Frau i Müller-
Varena ſtürzte, als ſie ſich zu dem an der Decke angebrachten
Trapez winden ließ, kurz vor deſſen Erreichung infolge Seilbruchs
auf die Bühne hinab und war ſofort tot.

Die Ehrenbezeugung. Berlin, 21. Mal. Ein funger Offizier
begegnete in der Friedrichſtraße einem Wachtmeiſter und ſtellte ihn zur
Rede, weil er keine „Ehrenbezeugung“ gemacht habe. Er trat dabei
gegen den augerſcheinlich älteren Wachtmeiſter ſo ſchneidig auf, daß
ſich eine größere Menſchenmenge anſammelte, die die Partei des Wacht
meiſters nahm und aus ihrer Entrüſtung über das Auftreten des jungen
Offiziers kein Hehl machte. Es kam zu Tätlichkeiten, wobei der
Offizier von ſeiner Waffe Gebrauch machte. Als ein
weiterer Offizier, ein Unteroffizier und ein Schutzmann handelnd ein
griff, gelang es erdlich, den arretierten Wachtmeiſter nach der Kom
mandentur zu transportieren. Auf dem Wege dahin erregte der Trans

die Aufmerkſamkeit der Paſſanten in einem Maße, daß ſich einigeFridert Leute anſommelten und den Verſuch machten, den Verhafteten

zu befreien. Es gelang trotdem, den Wachtmeiſter in Unterſuchungs-
haft zu bringen.

Greßer Brand Poſen, 22. Mal. Die Stadt Brzezany in
Galizien ſteht in Flammen.

Große Feuersbrunſt in Hongkong. Genf, 22. Mai. Wie der
Motin berichtet, iſt das Erdbeben in Hon äußerſt ſchwer ge
weſen; Swatau ſei vollkommen zerſtört. e Zahl der Toten beträgt
über 600. Tauſende von Chineſen ſind obdachlos; auch die Kaſernen
wurden demoliert.

ManStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Von Donnerstag an Marke 176 des Warenbezugs

ſcheines 15 für jede Perſon Pfd.
Donnerstag, vormittaà 8--12 Uhr: Nr. 56001 bis

590500, nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 59 501--63 000 der
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon

Paket zum Preiſe von 45 Pfennig,
Mager- oder Butte Donnerstag auf Abſchnitt 6 des4 S e über orkerer niſſe in

den Ve der Niemberger Molkerei, raße 13
Str. 20--21 (von h Jede Perſonund

1/, Liter. Zugelaſſen Lebensmittelſcheine Nr. 1--3500.Verhandlungen leitende habe an
Ge



Kleines Feuilleton.
Aeberall Fett!

der Erdeiſt auf n de rn g.
den llen I ähnlich wie mit demſſers: es iſt zwar faſt unbegrenzte M

neten ie hauptſächliche
äußerſt

mäßig leicht erreichbare Fettſtoffe, insbeſondere aus heimatlichen
Pflanzenwelt, voll d en ſein werden. Die in Mü tiftete
viotechniſche Studiengefellſchaft wird aber auch an die größere Frage
herangehen, die s mit der Erſchließung der un en FettlagerLeſheſagen, wie ſie in den winzigen Lebeweſen der Pflanzen und Tier

welt, auch vorzugsweiſe in der Pflanzenwelt in den Gewäſſern des
Feſtlandes und des Ozeans enthalten ſind. Algen, Filze und Feyh
und die unbegreiſliche Fülle von Organismen des Meeres, die unter
Namen 4 zuſammengefaßt werden, enthalten nach neueſten
Forſchungen fettes Oel, das vorzügliche Eigenſchaften beſitzt, vor
nehmlich nicht h Die grünen Maſſen, die unſere Süß-
waſſer ſo oft verunreinigen, und zum größten Teil aus Fadenalgen be-
ſtehen, enthalten ungeheure Mengen dieſes Stoffs, der uns jetzt ſo be
jonders begehrenswert erſcheint. Der in den feſtländiſchen Gewäſſern
enthaltene Vorrat würde aber noch gering erſcheinen im Vergleich zu
den im Meer enthaltenen Mengen. Man braucht ſich, um eine Vor-
ſtellung davon zu erhalten, ja nur zu vergegenwärtigen, daß die ſo oft
begegnete grüne Färbung des Seewaſſers, namentlich in nördlichen
WMeeresteilen und zwar den uns zunächſt gelegenen, faſt oder ganz aus
ſchließlich auf dieſen winzigen Tierſormen beruhen. France nennt ſie
a „die größte Lebensmaſſe der Erde und hinzu, daß nach
ſeiner Berechnung allein in der Nähe der deutſchen Küſte 60 Millionen
Liter von dieſen Fetten Oelen gewonnen werden könnte, wodurch keine
Erſchöpfung eintreten würde, da ſich dieſe Lebensmaſſe eiwa alle Vier-
teſjahr einmal erneuert. Auch techniſch würde der Ausführung des
Planes keine unüberwindlichen Hinderniſſe entgegenſtehen. Zu berück
ſichtigen wäre allerdings, daß von dieſen ſchwimmenden Kleinlebe-
weſen die Seefiſche ihre hauptſächliche Nahrung beziehen und unter
ihrer Verminderung ſchwer leiden würden. Wenn die Fiſcherei keinen
erheblichen Schaden erleiden ſoll, dürfte daher die Ausbeutung
Fett nur unter unmittelbarer ſtaatlicher Aufſicht geſchehen und nich
eiwa einem beliebigen privaten Wettbewerb überlaſſen werden. Damit

Bekanntmachung.
den von der Provinzialſtelle für Gemüſe

und Obſt feſſ

preis preis M. preis M. C
Spargel 1. Sporie 0.75 0.90 1.15 FeSpargel 2. u. 3. Sorte 0.50 0.60 0.80
Spargel 4. Sporte Q mm(Suppenſpargel) 0.25 0.30 0.40 CSpargel unſortiert 0.50 0.60 0.80

alle, den 21. Mai 1918. Der Magiſtrat.
J

Bekanntmachung.
Für Milcherzeuger u. Milchhänöler!

Auf Grund des S 6 Ziffer 1 der Verordnung des

geg die Erri W von neen un rſorgu elung vom 25. ember,4. November 1615 e S. o und 728) wird fol
gendes angeordnet:

S 1.
Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in

Halle, in denen Milch erzengt wird, ferner alle Perſo-
welche Milch im Handel oder gemeinnützig abgeben,eben it aufgefordert, binnen 3 Tagen anzugeben,

wieviel Milch ſie an den einzelnen Tagen vom 13. bis
19. Mai 1918 an Verbraucher a bgegeden haben, ferner
wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen haben und
von wem.

r die S. werden im Stadt-Ernährungs
amt Marktplatz 22, Zimmer 35) Vordrucke ausgegeben.

51Die Milchabgeber in Zrüe

Anmeldungen gemäß S 12 der Verordnung des Magi-r vom 30. Sanuar 1918 anzugeben, wieviele Kunden
ihnen angemeldet ſind, wie groß die Milchmengev 7 an die Kunden abgelieſert werden ſoll, und

fur engen tatſächlich an die Kunden geliefert wor
den

n zugleich mit den

S 3.
Wer dieſe Anmeldungen unierläßt, wiſſentlich un
ige oder unvollſtändige Angabe macht, wird gemäß

S 17 oben annten Verordnung des Bundesrats
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder an Geld bis
1500 Mark beſtraft.

Halle, den 18. Mai 1918. Der Magiſtrat.

„Iduna“.Unfali, H t und Räückversicherungs-Fener- Aktiengese echaft u Halle a. S.
S

C

häuſig erwähnten Maſſen hauſen.

m unIl l Il

h e noch e v es
h res OelDie Ratur ſcheint hier ſogar dem Menſchen kom

ländereien, die für die Landwirtſchaft

Das Rätſel der Ofterinſel.
Aus dem ebuch eines Teilnehmers der berü

Expedition ſind einige bemerkenswerte Mitteilungen über die Oſterinſel
ans Tageslicht gekommen, jenes oft nnte Eiland, das dem
ebenſo n Sala y Gomez den äußerſten Vorpoſten der polyne

Jnſelwelt in der Waſſerwüſte des Großen We bildet.
nächſt wird das Geheimnis der Entde der erinſel g
Bisher galt als der Entdecker der Holländer eveen, der ſie W
Eyland nannte, weil er ſie am Oſtertage des Jahres 1722 e

on zuvor aber ſollte ein holländiſcher Abenteurer im Jahr 1687 die
Inſel gefunden haben. Aus den genaueren Unterſuchungen aber I
hervor, daß Boggeveen doch wohl der eigentliche Entdecker geweſen
und daß die ältere Entdeckung nach der Art ihrer mer auf deren Ergebni
eine andere Jnſel gedeutet werden muß. e beſonders e
Beigabe jenes Tageduchs ſind drei Silberdrucke von beſchriebenen Ta
feln, die ſich auf der Oſterinſel vorgefunden und aus verſchiedenen
Gründen eine hohe Berühmtheit erlangt haben. Es iſt viel geſchrieben
worden über eine große Zahl mächtiger Steinbilder auf der Oſterinſel,
die mit rätſelhaften Jnſchriften auf ihrem Sockel bedeckt ſind und a
Bemühungen der Entzifferung S haben. Dieſe Grzählungen ſind
dahin zu berichtigen, daß Jnſchriften ſich nur auf einzelnen Tafeln von
geringer Größe vorgefunden haben. Die größte von i die ein
Stück einer alten Bootsplanke oder eines Kahns zu ſein ſcheint, iſt
allerdings 134 Meter lang, aber nur 20 Zentimeter breit. Vor etwa
25 Jahren wollte ein Dr. Carroll endlich das Geheimnis der Schrift
entdeckt haben, fand aber mit ſeiner Deutung kein Vertrauen bei den
Sprachforſchern. Unter dieſen wies Prof. Terrien de Dacouperie darauf
in, daß dieſe geheimnisvollen rn auf den Tafeln von der
ſterinſel eine entartete Form von ſüdindiſchen Jnſchriften wäre, deren

Verbreitung nach Oſten wenigſtens bis Celebes nachgewieſen wäre. Jn
dieſem Zuſammenhang glaubte dieſer Gelehrte die Schrift leicht ent
ziffern zu können. Es handelte ſich nach ſeiner Meinung um eine
poiyneſiſche Sprache, und er wollte ihr durch einen Vergleich mit dem
Samoaniſchen deikommen. Ein hervorragender Kenner dieſes Sprach-
kreiſes, Dr. Corney, bekennt W in der Zeitſchrift der Londoner
Geographiſchen Geſellſchaft, daß alle ſeine Bemühungen zur Enträtfe
lung der Jnſchrift trotzdem vergebens geblieben ſeien, und in der Tat
iſt auch von keiner andern Seite eine Löſung des Rätſels bisher er

De

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit a n
Einzeinummer 110 Pf.

In freien Stunden hteressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 2 5 2 28 2 15 Pt.

INusirierte poſitisch-satirischeDer Wahre Jacob a
Nummer 16 P.Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummer 110Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

ſchiedene Bändchen 2 20 P
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderei/Sonntagezeitung/Deutesche Modenzeitung
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reicht e e von veLocouperie Die Tafeln der noch
deckung waren.

Die einer Römerſtadt in dervrudſcha.
den der Dobrutſcha dee

ein Zeuge für Weite des Machtbereichs der
da erinnert manche Stätte und ma Sage an den Dichter

e
run Rumänen, die ſich ſo gern als S

Römer dünken, ſich auch für dieſe Spuren ihrer verm
rfahren intereſſiert und insbeſondere an einer Stelle der Küſte derVo

Dobr nördlich von Konſtanza noch kurz vor dem Kriege Ausgra-
bungen begonnen. Die Aufmerkſamkeit wurde auf 7 t durch
den Eiſe u gelenkt, der den Nachweis lieferte, daß gewiſſe flache

gel, die großer Zahl das Gelände auszeichnen, von künſtlicher
Nach der Eroberung des Landes hat Rudolf Bern-

hard die Gelegenheit einer genaueren Unterſuchung benutzt und

rheit gewonnen
worden, ſie werden teils als Grabhügel, teils als Erhöhungen für

teils als Zufluchteorte für Menſchen oder Erntevorräte gegen
eberſchwemmung gedeutet. Es ſind aber auch eigentliche Bauten vor

handen, die nach der Gewohnheit der alten Römer höchſt maſſiv aus
mächtigen Steinquadern zuſammengefügt ſind. Ein beſonderer Kenner

jenes e der heutige e uſeinerzeit vorzugsweiſe den Trajanswall erfor tBauten eine Bedeutung bei, die für die Geſchichte des ne

hohem Belang iſt. Er ſieht in ihnen nämlich Reſte der
s oder Jſtria, die in römiſchen Schriften oft genannt worden

iſt, über deren Lage aber bis jetzt Zweifel geherrſcht haben.

z

ml. Der verhängnisvolle Braullanz. Jn Pennſylvanien hat ſich
im Laufe der Jahre ein merkwürdiger Hochzeitsbrauch herausgebildet.
Beim Hochzeitsfeſt hat jeder an der Feier teilnehmende Herr das Recht,
gegen Erlegung eines Dollars mit der Braut zu tanzen, deren Eigentum
das eingenommene Geld bleibt. Iſt die Braut hübſch, ſo kommt oft ein
nettes Sümmchen zuſammen. So ſollen bei einer kürzlich gefeierten
Hochzeit an 700 Männer ihren Dollar bezahlt haben, um mit der un
gewöhnlich ſchönen Braut zu tanzen. Dieſe nahm dabei gegen 3000 M.
ein, brach aber bei der Schlußrunde des letzten Tanzes vom Herzſchlage
getroffen, tot zuſammen.

„lduna“.
Lebens-, Pensions- und Leſdrenten-Versicherungsgesellschaſt a. G.

zu alle a. S.
p a Gd

d hen Wie irre erge die r c 2 5einhandelspreiſe preiſe r Spargel vom Hierdurch laden wir die Mitglieder unserer Gesellschaft2t. Mai 1918 an, für das Pfund wie fol her ſetzt: cS i zt l al Il &J 4 J 47 diesjährigen ordentlichen Generalversammlung ein,

Gr gute Jandel ander 5 am 8. Juni d. J., 12 Uhr mittags,precher 5407 HALILE är. Vlrichetraße 27 in dem Saale des Hotels zur Stadt Hamburg,
Große Steinstraße Nr. 73 hier,

abgehalten werden wird.
Fär die Berechtigung zur Teilnahme an der General

M versammlung sind die Bestimmungen S 7 der Satzungen von
1916, 1915 und 1910 vom I. März 1903 bezw. 10 des
Statuts von 1894, 9 12 des Statuts von 18372, sowie S 16 der

5 Statuten von 1863 und 1854 maßgebend.
l Miglieder, welche an der Generalversammlung teilzu-
c nehmen beabsichtigen, müssen spätestens zwei Werktage vorder Generalversammlung, also bis zum 5. Juni d. J., t u

mittags, unter Nachweis ihrer Stimmberechtigung, welche auf
Grund der betr. Versicherungs Police und der letzten Prämien-
W festgestellt wird, ihr Erscheinen bei der Direktion
angem et haben.

9 Bevollmächtigte stimmberechtigte Mitglieder haben der
Direktion ebenfalſs spätestens zwei Werktage vor der Gene-

raſversammlung ihren Auftrag durch schriftliche Vollmacht
und die Stimmberechti Auftraggebers durch Be
scheinigung des betr. Generalagenten nachzuweisen.

Der Eintritt in das Versammlungslokal wird nur gegen
Legitimationskarten gestattet.

Tagesordnung.
1. Vorlage des Jahresrechnung und des Geschäftsberichtes.
2. Genehmigung der Vermögensaufstellung und Erteilung

der Entlastung.
3. Beschlußfassung über die Gewinnverteilung.
4. Genehmigung von Versicherungsbedingungen,
5. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.

Vom 22. Mai d. J. an wird jedem Mitgliede auf Er-
fordern ein Stück der Bilanz, der Gewinn und Verkust-

der Bemerkungen des Aufsichtsrats umd des
Geschaftsberichts im Direktionsbäro ausgehändigt

Halle, den 18. Mai 1918,

Der Aufsichtsrat der „Iduna.
bebens-, Pensions- und Leibrenten-Versicherungsgeseſfschaft a. 6.

zu Naſe a. S.
Dr. Steckner, Vorsitzender, [1205

7 0 0 IDonnerstag, 23. Mai
Abends 7,20 Uhr. Ende 10 Uhr:

Hierdurch laden wie die Aktionäre unserer Gesellschaft

en 11, Uhru vormittagsm Saale des Hotels zur Stadt Hamborg,
G. Steinstraße 73,

dies n Wichmionäre, an a g t envollen, men 8 17 der Satzung bjs einschließlich
5. jan 1918 auf dem Bäro der Gesellschaft, Halle a. S.

i 84, beim Vorstand schriftlich die Erteilung einer
2 te beantragen, und zwar unter Angabe der Nummer

der auf ihren Namen im ienbuch ein genen Akctien,
h unter Einreichung schriftſicher Vollmachten

Aktionäre.
Der Eintritt in das Versammlungslokal ist nur gegen

Eialaßkarten gestattet.

Eduard Graf, Halle

fahrrä

fertige Betten
empfiehlt [1008

Markt 11.

Kähmas men e 30 H.

es ergebr. Möbel:
Sofas, Rettfedern, kompl.
Bettstellen, Vertikows

75 M., Kammeden und
Kleiderschränke von 60 M.

verkauft

R. Sachse
LStrner

Donnerstag, den 23. Mai Medeag.
4 und 7 Uhr Trauerſpiel von Grillparzer.

vom
Stadttheater-Orchester. rh MeietSolist im Abendkon-zert:

Georg Westernhagen.

Erwachsene 50 Pf., von7 Vnr an 35 Pr. Kinder
20 Pt.

e
Saale statt. [1207

Heute abend 8 Uhr:

vom [I1206

4. Beschſußfasun
Wahl von Aufsichteratemi
Halle a. S., den 18. Mat 1918. [1224

Der Aufsichtsrat der „iduna“.

ca
De. Stecksaer, Voreitzender.

M

Hosenträger
5 F. C. Siebert

Untere Leipziger Str. 9

3 292 e 3

T 5.3



getreuen Famulus im Volksblatt mit der Redensart herausreißen

maſſe“ (in einem Wahlkreis, der bereits 1867 ſogialdemokratiſch

angeſehen wie ein Friedensrichter, ſchlichtet auch mehr Pro

Beilage zur Volksſtimme.
F. 114.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Mai 1918.

Fatal, Herr Albrecht, fatal!
Die Herzensergießung des unabhängigen Reichstagsabgeordne

ten Albrecht gelegentlich unſeres Wahlſieges in Zwickau, daß die
Maſſen „verblödet“ ſeien, iſt ihm und ſeinem Anhang aus begreif
lichen Gründen äußerſt peinlich. Da, er aber die Wahrheit dieſes
Wortes ſelbſt nicht beſtreiten kann, ſo verſuchte er, ſich durch ſeinen

zu laſſen, die Schuld an dieſer „Verblödung“ trage eben die
t Politik der zehntauſendmal verfluchten Regierungsſozialiſten.
Das iſt nun ein Kniff, der gerade bei denjenigen Leuten nicht ver
fangen wird, die ausgerechnet von Herrn Albrecht als „verblödet“
beſchimpft werden denn woher ſich Herr Albrecht dieſe geiſtige
Minderwertigkeit erklärt, iſt abſolut gleichgültig, beſtehen bleibt
T n rausſehung doch, daß er überhaupt eine „Verblödung“ an

mmt.
Aber mit dieſer ebenſa vergeblichen als lächerlichen Mohren

wäſche nicht genug, reitet nun Herr Albrecht ſelbſt in die Schwemme,
um dieſelbe Prozedur vor einer größeren Oeffentlichkeit vorzu
nehmen, mit welchem Erfolg, darüber läßt ſich der Vorwärts
folgendermaßen aus:

„Der unabhängige Rerchstagsabgeordnete Albrecht verwahrt
ſich in dem „Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Zeitungsdienſt“
gegen die Behauptung, daß er zu dem Ausfall der Zwickauer Wahl
geäußert habe: „Mich wundert's nicht, die Maſſen ſind ja ver
blödet.“ Die Verwahrung beginnt mit der Ueberſchrift „Lüg-
neriſcher Parteiklatſch“ und endet mit dem verlegenen
Zugeſtändnis, daß Albrecht dieſen Ausſpruch doch getan hat. Er
habe nur hinzugefügt: „Die Maſſen ſind ja verblödet durch
Eure Politik und den Belagerungszuſtand.“ Aus welchem
Grunde Albrecht die Maſſen für verblödet hält, iſt ziemlich
gleichgültig; das Weſentliche bleibt die Feſtſtellung, daß
die Unabhängigen, die ſich ſtändig auf die Maſſen berufen, dieſe
mit hochmütigem Achſelzucken für „verblödet“ erklären, wenn ſich
herausſtellt, daß die Maſſen ihnen keine Gefolgſchaft leiſten.

Dasſelbe wie Albrecht tut übrigens auch das Berliner Mit
teilungsblatt der Unabhängigen. Es erklärt die proletariſchen
Maſſen für „ſtumpf“ und ſpricht mit Beziehung auf die ſozial
demokratiſchen Wähler von der „politiſch ungeſchulten Mitläufer-

wähltel) Die Unabhängigen wenden damit ganz die Taktik der
reaktionären bürgerlichen Parteien an, welche bekanntlich den
Maſſen die politiſche Reife für das Wahlrecht abſprechen, weil
dieſe ſozialdemokratiſch und nicht konſervativ wählen. Daß der
Mangel der politiſchen Rekfe micht bei den Maſſen, ſondern mög
licherweiſe bei den Leuten liegen könnte, denen ſie die Gefolgſchaft
rn darauf iſt noch kein Reaktionär und kein Unabhängiger
verfallen.“

Und die Jnternationale Korreſpondenz ſagt zu
demſelben Reinwaſchungsverſuch unter Bezugnahme auf Herrn
Albrecht das folgende:

„Nach der Zwickauer Wahl äußerte ſich dieſer ehrenwerte
Arbeiterführer zum kläglichen Reinfall der Unabhängigen: „Mich
wunderts nicht, die Maſſen ſind ja verblödet.“ Wir nagelten dieſe
Aeußerung feſt, und Herr Albrecht ſchickt nun dem „Unabhängigen
ſozialdemokratiſchen Zeitungsdienſt“ eine Erklärung, überſchrieven
„Lügneriſcher Parteiklatſch'. Danach ſoll man natürlich an
nehmen, Albrecht hätte die Aeußerung nicht getan und ſchimpfe
deshalb ſo wütend auf den „geſchundenen Raubritter von der
J. K.“. Aber zum Schluß kommt er doch wegen der vielen Ohren-
zeugen der Aeußerung zu dem Geſtändnts, daß er geſagt hätte:
„Mich wunderts nicht, die Maſſen ſind ja verblödet, durch eure
Politik und den Belagerungszuſtand.“ Warum der unabhängige
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Albrecht die Maſſen für
verblödet hält, iſt wirklich recht belanglos, genug, er hält ſie
dafür. Erſt boten die Unabhängigen die „Maäſſen“ gegen die
verräteriſchen Jnſtanzen auf, und jetzt ſetzen ſie an Stelle der
Maſſen, die ihnen nicht folgen, die eigene Aufgeblaſenheit und die
eigene Verachtung des Volkes.“

Man muß ſich überhaupt fragen, woher Albrecht den Mut
nimmt, mit einer ſolchen faulen Ausrede vor die ganze Oeffentlich-
keit zu treten. Beruht das eiwa auf der Unfähigkert, klar und

Handel und Wandel.
39] Von F. W. Hackländer.

Die Frau meines Vetters dagegen,“ fuhr ich fort, „ach,
die iſt ganz, ganz anders, eine ſehr kluge und geſcheite Frau.
Sie hat in ihrer Jugend in der Stadt gelebt; ihr Vater
war Pfarrer und ſie iſt in allem das Gegenteil von ihrem
Manne.
in ſeinem Mühlenwerke herum und ißt mittags und abends
mit ſeinen Knechten. Jſt er müde, ſo legt er ſich vor dem
Herd auf eine Bank und hört den Erzählungen und Geſprächen
der Leute zu, ohne ein Wort zu ſprechen, oder wenn er etwas
ſagt, trifft er gewiß den Nagel auf den Kopf. Obgleich er
ſo im Aeußeren rauh, ja heftig iſt, ſo lieben und verehren
ihn ſeine Kinder doch ungemein, und er iſt in der Umgegend

zeſſe und Streitigkeiten, als wie die umliegenden Bezirks
gerichte alle zuſammen. Die Frau, die ihrem Hausweſen aufs
beſte vorſteht, muß auch an dieſen Mittags und Abendmahl-
zeiten der Dienſtleute teilnehmen, ſteht aber dabei auf einer
ganz anderen Bildungsſtufe. Sie hat in dem weitläufigen
Gebäude ihre eigenen Zimmer, die der Vetter nur ſelten be-
tritt. Ach, und in denen iſt es ſehr ſchön, da ſind Bücher und
ſchöne Blumen und Kupferſtiche und hübſche Stühle und
Tiſche, ja ſogar ein Klavier, das ſie ſelbſt ſpielt. Ferner ſind
im Hauſe zwei Söhne und zwei Töchter. Ueber deren Er
iehung ſoll es anfänglich viel Streit gegeben haben. Vetter

iſtoph meinte, bei ſeiner Frau ſei es zufällig einmal gut
ſchlagen, aber ſonſt ſei im allgemeinen ein Mädchen,

das ſtädtiſche Manieren angenommen und das die Nafe in die
Bücher geſteckt habe, auf dem Lande nicht mehr zu brauchen.

n e n hei r, und nebenbei,ein tüchtiger Müller iſt, hat er vom Vater die Leidenſchaft für

Wer kein Gewehr e anrührt.ite, Franz, würde der Mutter nachgeartet ſein, wennder d dieſe verkehrte Richtung,
wie er es nannte,

i Gewalt ianterdri e e ehe Eliſabeth
ar leiden ſie e mich auf den Ackerpferden

Der Vetter Chriſtoph treibt ſich Tog und Nacht

logiſch zu denken, oder ſoll mit dieſer Zumutung nur von neuem
dokumentiert werden, daß Herr Albrecht die Maſſen unerſchütterlich
feſt für „verblödet“ hält Doch wie dem auch ſei, es zeigt ſich daran
vor allen Dingen, wie peinlich Herrn Albrecht und ſeinem Anhang,
überhaupt den geſamten Unabhängigen iſt, daß eines Unabhängigen
Buſens Schrein ſich für einen Augenblick öffnete und dabei gleich
ſolch eine echte unabhängige Perle zutage treten ließ. Umſo-
weniger aber können wir Herrn Albrecht und ſeinen Gefolgsmannen
den Schmerz erſparen, die wahre Schönheit dieſer Perle vor aller
Oeffentlichkeit aufzuzeigen, ſie iſt zu ſchön, zu rührend ſchon

„Kriegsreine“ Wäſche.
Berordnung gegen ätzende Waſſchmittel in Sicht.

Mit wachſendem Entſetzen haben die deutſchen Hausfrauen feſt-
ſtellen müſſen, daß die Erſatzmittel für Seife ſchonungslos mit ihren
Wäſchebeſtänden aufräumen. Etwa 3000 Seifenerſatzmittel hatte die
findige deutſche Induſtrie in den Handel gebracht. Davon ſind ſehr
bald über 1800 als v vom Kriegsausſchuß für Fette und Oele
verboten worden, und der Reſt, auf deſſen Packungen das Wort ge
nehmigt prangt, eignet ſich auch nicht immer dazu, die Leinwand zu
konſervieren. In den großen Städten werden täglich ungeheure Mengen
an Wäſche aus dem Gebrauch ausgeſchieden, weil ſie voller Löcher
ſtarren, wie Papier zerreißen oder ſo unanſehnlich geworden find, daß
man ſie mit dem beſten Willen nicht mehr benutzen kann. Dieſer
Schwund unſerer Wäſchebeſtände zwingt jetzt die Reichsbekleidungsſtelle
tatkräftig einzugreifen, obwohl ſie ſchon im vornhinein weiß, daß dies
Vorgehen ihr wenig Freude ſchaffen wird. Nur die Hausfrauen dürften
die ſtrengen Strafbeſtimmungen, die ſich an die Adreſſe unſerer Wäſche
reien wenden, mit einem Seufzer der Erleichterung begrüßen.

Schon im Frieden haben e viele Haushaltungen die Leinwand-
ſchätze der kleineren „Waſch und Plättanſtalt“ oder den großen Betrieben
dieſer Branche anvertrauen müſſen. Dieſe Jnſtitute ſind nun, je länger
der Krieg dauert, je mehr. darauf angewieſen, mangels geeigneter Seifen
mittel ſcharfe und ätzende Subſtanzen anzuwenden, um den Anfor-
derungen des Publikums nach weißer, „tadelloſer“ Wäſche zu genügen.
Sie haben ſich in immer größerem Maßſtab bleichender Kalilaugen und
ſonſtiger Aetzkalien bedient,, um die Beſtellungen rauſtragogemah aus

zuführen. Die notwendige Folge war, daß die Leinwand ganz außer
ordentlich litt. Man darf nun nicht glauben, daß das Loch in der Wäſche
das uns u angrinſt, das unmittelbare Produkt des letzten Walkens
war; die Urſache dieſes Schadens liegt vielmehr meiſt geraume Zeit
zurück. Die Säuren wirken geradezu methodiſch, ſie freſſen langſam,
aber um ſo ſicherer an der Faſer mit dem leider nur zu bekannten End
ergebnis. Sie gleichen darin der Karies: nur erſcheinen die Plomben
hoffnungslos; denn gegen die Leinwandlöcher iſt bei dem heutigen
Mangel an Ausbeſſerungsmaterial kein Kraut gewachſen.

Der Kriegsausſchuß für Fette und Oele hat wohl den ladenmäßigen
Verkauf ſchädlicher Waſchmittel verbieten können; gegen die Selbſthilfe
der großen Wäſchereibetriebe ſteht er ſchon ganz hilflos da. Dieſe ver
ſtanden, ſich noch ſtets die erforderlichen Chemikalien in reiner Form
direkt von den Fabriken zu verſchaffen; daran konnte man ſie nicht
hindern. Deshalb hat ſich die Reichsbekleidungsſtelle mit den hervor
ragendſten Fachvertretern des Kriegsausſchuſſes in Verbindung geſetzt,

de und Wege gir der de r und u.de zu J e au en des Deuverbandes der Wäſcherei- und Plättereibeſitzer als u aner

kannten Chemiker Dr. Kind (Darmſtadt), Dr. Stadlinger (Chemnitz) und
Profeſſor Dr. Heermann (Lichterfelde) haben dem Wäſchedezernat der
Reichsbekleidungsſtelle, das ſeit einigen Wochen Oberregierungsrat Dr.
Hoaſelau leitet, jene chemikaliſchen Vleichmittel bezeichnet, die, als fraglos
zerſtörend wirkend, für die Wäſchereibetriebe verboten werden müſſen.
Hierzu gehören die Natron- und Kalilaugen (Natrium und Kalium-
hydrooxyd, Aetznatron, Aetzkali, Seifenſtein und kauſtiſche Soda), ferner
Aetzkalk, die Mineralſäuren und deren ſaure Salze und Natrumſuper
oxyd. Ausgenommen von dem Verbot ſollen alle im Handel befindlichen
Waſchmittel ſein, die vom Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche

Oele und Fette genehmigt ſind.

Alle dieſe ſchädlichen Aetzmittel dürften ſchonungslos verboten
werden. Ueber gewiſſe andre chemiſche Waſchmittel werden auf ihre
Gefährlichkeit hin zur Zeit noch Verſuche angeſtellt. Profeſſor Hermann

glaubt z. B., daß die Sauerſtoffbleichmittel Löcher in der Wäſche er
zeugen; dies wird jedoch von vielen Fachleuten beſtritten. Sobald ſich
die Reichsbekleidungsſtelle über den vollen Umfang der zu verbietenden

Waſchmittel klar iſt, was, wie geſagt, ſehr bald der Fall ſein wird, will
ſie deren Gebrauch in allen Gewerbebetrieben, die auf das Waſchen oder
Bügeln von Web, Wirk- oder Strickwaren gerichtet ſind, unter An
drohung harter Strafen verbieten. Der Ueberireter der betreffenden Be

des Bruders, um Sperlinge zu ſchießen. Die jüngſte endlich
die Sibylle, war damals wenige Jahre älter als ich, und iſt
die einzige, die ich ſpäter noch wieder geſehen habe. Sie war
in ihrer frühen Jungend kränklich, weshalb es ihre Mutter
durchſetzte, daß ſie einige Jahre in der Stadt zubringen mußte,
wo ſie nach den Begriffen des Vetters eine ganz verkehrte
Erziehung erhielt, und deshalb nicht ſein beſonderer Lieb-
ling iſt. Sie ift ſtill und ſanft, und wie ich gehört habe, ſollen
ihre Neigungen und ihr Körperbau nicht zur Feldarbeit ge
paßt haben.

Dieſe Mitteilungen ſchienen meinen Reiſegefährten ſehr
zu beſchäftigen, denn er ließ einige Hm! Hm! und So! So!
hören und ſchlenderte wortlos an meiner Seite dahin.

Unſer Weg führte jetzt über eine breite Waldebene hin.
Nach Verkauf einer Viertelſtunde kamen wir auf einen freien
Platz, von dem mehrere Wege nach verſchiedenen Richtungen
ausliefen. Mir tauchten alte Erinnerungen auf, namentlich
beim Anblick eines alten Kreuzes, das hier oben faſt in Gras
und Moos verſunken ſtand, und ich erinnere mich wohl,
mit meinem Vetter Kaſpar hier oftmals ausgeruht zu haben,
beſonders wenn wir an Sonn und Feſttagen durch den
Wald ſtreiften, er mit dem Gewehr voran, ich ihm die Jagd
taſche nachſchleppend. Zur Nochtzeit wurde die Gegend um
das Kreuz von den Leuten vermieden. Hier war vor langen,
langen Jahren ein Mord geſchehen, über den weder die Be-
wohner der Gegend noch die Gerichte je einen Aufſchluß er
halten hatten. Man fand damals hier breite Blutlachen, zer
ſtampfte Gräſer und Geſträuche, und das war alles.

Zwei der Wege, die hier zuſammentrafen, führten ins
Tal hinab; auf dem Wegzeiger des einen ſtand zu leſen:
Königsbronner Mühle; das war unſer Ziel. Dort alſo hin
ab. Doch vorher ſetzte ſich der Doktor auf das bemooſte Kreuz
und verſicherte mich, er müſſe ſich ſammeln und vorher einige
Augenblicke ausruhen.

20.

Jn einem kühlen Grunde, da geht
ein Mühlenrad.

Die Waldebene lag um uns her, beſtrahlt vom rot-
mich goldenen Licht der ſinkenden Abendſonne. Die Bäume, die

um das Kreuz ſtanden, warfen lange Schatten hinter ſich
und die eine Seite des Stammes glänzte hell, während die

2. Jahrgang.
kanntmachung, die vom W ihrer Gültigkeit an in allen Waſchbetrieben
aushängen muß, ſoll mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder Geldſtrafe
bis 10 M. beſtraft werden. Dieſe Androhung iſt alſo ſehr ſtreng
aber man hat mir an amtlicher Stelle erklärt, daß ein ſolch energiſches
Vorgehen unbedingt erforderlich erſcheint, um von den deutſchen Wäſche
beſtänden zu retten, was noch zu retten iſt.

Wir werden uns alſo damit abfinden müſſen, bald als ein Volt
herumzulaufen, das ſeine ſchmutzige Wäſche auf eine recht primitive Art
wäſcht, nämlich in der Hauptſache nur mit Waſſer. Sauber, vom hygie-Standpunkt mag ſie dann wohl ſein, aber ſie wird nicht en

ausſehen.

Maikäfer als Futtermittel wird von ſachverſtändiger Seite fo
gendermaßen empfohlen: Maikäfer bilden ein vorzügliches Hühnerfutter
und Beifutter für Schweine, mit 87 Prozent Trockenſubſtanz, 55 Prozent
ſtockſtoffhaltigen Stoffen u. 11 Proz. Rohfett. An Hühner können die Kä-
fer in rohem Zuſtande verfüttert werden, müſſen dagegen beim Verfüttern
an Schweine gekocht oder geröſtet werden, da ſie der Zwiſchenwirt des
Rieſenkratzers ſind, eines Darmparaſiten des Schweines. Das Ein
ſammeln der Käfer findet am beſten an kühlen und trüben Tagen ſtatt,
an denen ſie ſich leicht von den Bäumen ſchütteln laſſen. Die Maikäfer
ſchädigen unſere Bäume durch das Abfreſſen des Laubes. Die Enger-
linge, ein ebenſo wertvolles Futter, ſchädigen als Wurzelfreſſer unſere
Dſaneeelanden und laſſen ſich beim Pflügen hinter dem Pflug leicht
einſammeln.

Wiedereröffnung des Paketverkehrs nach der Türkei. Nach einer
Mitteilung der türkiſchen Poſtverwaltung kann der Paketverkehr nach der
europäiſchen Türkei wieder zugelaſſen werden, vorläufig aber nur in
b beſchränktem Umfange. Vom 22. Mai an können daher wieder
Poſtpakete nach der europäiſchen Türkei angenommen werden, jedoch darf
bis auf weiteres ein Abſender täglich höchſtens 5 Stück einliefern. Aus
nahmen können nur in beſonders begründeten Fällen gemacht werden,
dahingehende Geſuche ſind an die Ober-Poſtdirektion Oppeln zu richten.

Aufhebung der allgemeinen Beſchränkung des Skückguiverkehrs.
Die ſeit September 1917 beſtehenden allgemeinen Stückgutverkehrsbe-
ſchränkungen werden mit dem 21. Mai aufgehoben. Beſtehen bleiben
nur Annahmebeſchränkungen für beſchleunigtes Eilgut im Einzelgewicht
von mehr als 100 Kilogramm. Ferner dürfen Holzverſchläge, i
geſtelle und Harraſſe auch künftig nur in zerlegtem Zuſtande angenommen
werden. Jm übrigen iſt ab 21. Mai beſchleunigtes Eilgut, Eilgut und
Frachtſtückgut wieder ohne weiteres zur Beförderung zugelaſſen.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 20. und 21. Juni
auf dem Roßplatze abgehalten. Geräuſchvolle Volksbeluſtigungen müſ-
ſen unterbleiben. Auch wird darauf hingewieſen, daß die offenen Ver-
kaufsſtellen um 7 Uhr, diejenigen für Lebensmittel um 8 Uhr und die
Luſtbarkeiten um 104 Uhr zu ſchließen ſind. Der Viehmarkt, zu dem
nur Pferde aufgetrieben werden dürfen, findet am 20. Juni auf dem
oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem ſſerturm, ſtatt, und dauert
von vorm. 7 bis mittags 12 Uhr. Der Antrieb des Viehes darf vor
7 Uhr vormittags nicht erfolgen und muß um 834 Uhr beendet ſein
Nach dieſer Zeit wird Vieh zum Verkaufe nicht mehr zugelaſſen.

Eine Beerenernie darf vorausſichtlich erwartet werden.
Jn den Gärten weiſen alle Beerenſträucher reichen Fruchtanhang auf,
und die Erdbeeren ſtehen in vollem Blütenſchmuck. Sehr günſtig lauken
auch die Meldungen über die Waldbeeren. Aus dem Harz, aus Thü-
ringen und andern in Frage kommenden Gebieten wird übereinftimmend
berichtet, daß Heidel-, Preißel- und Waldbeeren, wie auch Wald
himbeeren einen ſo reichen B und Fruchtanſatz aufweiſen, wie ſeit
Jahren nicht. Bleibt alſo das Wetter weiterhin V dann haben
wir aus unſeren Waldbeeren einen erfreulichen Zuſchuß zu unſeren
Nahrungsmitteln zu erwarten, der dann aber hoffentlich auch zu er-
ſchwinglichen Preiſen zu haben ſein wird.

Beratungsſtelle für Kriegsbeſchädigte an der Landwirtſchafis-
kammer. Um die Beratung, Ausbildung und Unterbringung der für die
Landwirtſchaft in Betracht kommenden Kriegsbeſchädigten zu zentra-
liſieren, wurde Mitte Oktober vorigen Jahres eine landwirtſchaftliche
Sonderberatung für die Kriegsbeſchädigten der Provinz Sachſen an der
Landwirtſchaftskammer in Halle eingerichtet, die nun bereits über eine
halbjährige Erfahrung verfügt. Nach vorher einzureichendem Antrag
werden die in Frage kommenden Kriegsbeſchädigten meiſt perſönlich be
raten. Zu dieſem Zwecke findet jeden Donnerstag, 10 Uhr vormittags
im Landwirtſchaftskammergebäude Halle, Kaiſerſtraße 7, Zimmer 225,
eine Sitzung eines aus landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen beſtehenden
Beratungsausſchuſſes ſtatt. Die hierzu vorgeladenen Kriegsbeſchädigten
werden zunächſt darauf geprüft, ob ſie ihrem früheren Beruf S er
Leiſtungsfähigkeit entſprechend für eine Stelle in der Landwi in
Frage kommen. Wird feſtgeſtellt, daß ſie im land wirtſchaftlichen Beruf
ihre ehemalige Tätigkeit, wenn auch in beſchränktem Maße, wieder aus
füllen können, ſo erhalten ſie durch die Landwirtſchaftskammer ohne

andere Seite tief beſchattet war. Der Pfad vor uns zur
Königsbronner Mühle verlor ſich bald in einem tiefen Hohl
weg, deſſen Ende, ſoweit wir es ſehen konnten, ſchon in
Nacht gehüllt dalag. Aus dem Tale zu unſeren Füßen
ſtiegen blaue Abendnebel auf und die Spitzen der Tannen und
hohen Bäume, die noch von der Sonne beſtrahlt waren,
ſchwammen wie grüngoldene Flocken auf blauem wogenden
Meer.

„Hören Sie dort drunten nicht Waſſer rauſchen?“ fragte
ich den Doktor.

Doch er antwortete mir nicht und bald traten wir in
die nächtlichen Schatten des Hohlweges. Nicht lange dauerte
es, ſo ſtrahlten uns vom Grunde des Tales Lichter entgegen.
Wir vernahmen das einförmige Geräuſch eines Mühlen-
werks und deutlich das Rauſchen des Waſſers. Bald er
blickten wir Gebäude in dunklen Umriſſen, endlich das mir
wohlbekannte Wohnhaus, die Mühle, die Wirtſchaftshäufer.
Links lagen die Stallungen und es befremdete mich, bei der
Schmiede, die dort war, eine Menge Leute zu ſehen und viele
Lichter. Auch glaubte ich ein paar Geſtalten zu erkennen.

Wir traten näher und erblickten bald deutlich ein land
wirtſchaftliches Nachtſtück. Das war die hohe kräftige Ge
ſtalt des Vetters, und er hielt den Zaum eines Gaules, der
den Kopf hängen ließ und, wie es mir ſchien, auf ſeinen
Beinen ſchwankte. Neben dem Pferd lag ein großer Haufen
Stroh, der ihm wahrſcheinlich das Niederfallen leicht machen
ſollte. Da ſtand auch der Vetter Kaſpar und die Elsbeth, die
den Gaul ſtreichelte, und oben aus dem Fenſter ſchaute Fran
mit einer weißen Mütze.

Als wir ganz nahe traten, hörten wir ſprechen und ver
ſtanden einzelne Worte.

„Der Gaul hat ſich erhitzt,“ ſagte die Elsbeth, „und zu
viel Klee gefreſſen.“

Der Kaſpar meinte, es käme vom Geblüt, das
im Frühjahr immer unruhig und rebelliſch würde.

„Das beſte iſt,“ rief Franz zum Fenſter heraus „laßt
ihm eine warme Decke auflegen und tüchtig herumtraben, bis
er in Schweiß kommt.“

„Ach was,“ antwortete Kaſpar, „wenn der Gaul vom
vielen Freſſen Kolik hätte, ſo würde er unruhig ſein.

Fortſetzung folat.)
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erfügung ſtehenden Mengen von ſogenannten Nährmitteln
den nicht dieſelbe Menge zur Verwendung überwieſen werden
können, man glaubt, hier nur ein Drittel der im vorigen Jahre verteilten
Menge geben zu können. Die Verſorgung mit Fett iſt noch nicht zu
i jedenfalls werden aber kleinere Mengen abgegeben werden.
Eine g des erkehrs wird, ſoweit der Aufenthalt
nicht über vier Wochen hinausreicht, in den einzelnen thüringiſchen
Staaten nicht eintreten.

Unerſtttlicher Kriegswucher. Infolge der Entergnung aller
Dürklinken und Fenſtergrife aus Sparmetall hat eine empfindliche
Preisſteigerung der im Verkehr befindlichen Erſatz-Türklinken und
Fenſtergriffe eingeſetzt. Dieſe aber iſt in keiner Weiſe begründet.
Das Kriegsminiſterium hat deshalb dafür Sorge getragen,
ſfedem einzelnen Hausbeſitzer ausreichender Erſatz zur Verfügung
ſteht. Dieſer wird demnächſt in den Handel geb und in allen
einſchlägigen Geſchäften käuflich ſein. Sein Preis iſt ſo niedrig
gehalten, daß er durch den Erlös aus dem abgelteferten Weſſing ge
deckt wird. Sollten Herſteller oder Händler Preiſe fordern, die
einen übermäßigen Gewinn enthalten, ſo machen ſie ſich nach der
Bekanntmachung gegen übermaßige Preisſteigerung ſtrafbar, denn
dieſe Erſatzgegenſtände find als Gegenſtände des iäglichen Bedarfs
im Sinne jenes Geſetzes anzuſehen. Auch eine Zurückhaltung
dieſer Gegenſtände zum Zwecke der Preisſteigerung wie überhaupt
jede w. die hierauf abgrelt, ſtellt eine h r
bung Nötigenfalls wird zur Beſchlagnahme ie
ſatzgegenſtände geſchritten.

Starke Zunahme der Wachtel. Vom Landesverein Sächſiſcher
Heimatſchutz wird darauf hingewiefen, daß ſeit 2 bis 8 Jahren die
Wachtel, die in den letzten Jahrzehnten ſo im Abnehmen war,
man ihr Ausſterben für nahe bevorſtehend hielt, in erſtaunli
ſtarker Vermehrung begriffen iſt. Die plötzliche Zunahme der
Wachtel ſei zweifellos auf die Wirkungen des Krieges zurück
zuführen. Jn Aegypten, wo die Wachtel in der Hauptſache ihr
Winterquartier aufſchlägt, wurde ſie nämlich vor dem Kriege in
großen Mengen es kamen Millionen in Frage gefangen, um
als Leckerbiſſen nach England verſandt zu werden. iegeriſche

im Lande und die Erſchwermſſe der Beförderung der
lebend nach England ausgeführten Vögel, haben nun den Wachtel
fang völlig unterbunden. Sie konnten deshalb in den letzten Jahren
ungefährdet nach der Heimat zurückkehren und ſich in ſo erſtaun
licher Menge vermehren. Aus dieſem Beiſpiele ergibt ſich, daß
unſerer abnehmenden nützlichen Vogelwelt viel geholfen werden
könnte, wenn es gelänge, den Vogelfang in den ſüdlichen Ländern,
namentlich auch in Jtalien, zu unterbinden.

W der Sfraßenbahn. Jm April ſind die nach
h e Wenn Betten e negenſchirme, ortemonnaies, ſ

ſel, 4 Paar Handſchuhe, 1 Hoſe, 1 Halskette, 2 chtaſchen, 1
Damenhut, 1 Buch, 1 Broche, SchulRechenhefte, 1 Luftpumpe, 1 Eiſen
S natskarte und 1 Tabakpfeife. Die Eigentümer werden aufge
f Anſprüche innerhalb einer Friſt von 14 Tagen bei der Kaſſen
ſtelle, Seebener Straße 62, geltend zu machen. Nach Ablauf von
3 Monaten werden die Fundſachen bei der AltkleiderVerwertunggsſtelle,
Leipziger Straße 17, abgeliefert.

Geſtohlen wurden während der vergangenen Woche: Ein Treib-
riemen, 7 mm lang, 6 em breit und 5 mm ſtark; ein Herrenfahrrad, Marke
und Nummer unbekannt, nach oben gebogene belgiſche Lenkſtange, große
Ueberſetzung, Torpedofreilauf, der Griff der Handbremſe ſtark nach un
ten gebogen, während die Bremſe ſelbſt fehlt, die rechte Sattelfeder ge
brochen, mit 3 Klingeln an der Lenkſtange, am Rahmen und an der
vorderen Gabel; eine graue Stoffweſte mit ſchmaken ſchwarzen Streifen,
daran mittels eines Lederriemen befeſtigt eine goldene HerrenRemon-
totr-Uhr mit Sprungdeckel, die Deckel ſind ziſelkert und mit mehreren
Beulen verſehen, das Uhrglas fehlt, Nr. 144 645; ein gelbbrauner wolle
ner Mädchenmantel mit 3 gelben Knöpfen, der Mantel iſt verlängert
ind hat dadurch einen helleren Stoß; ein roter CheviotMädchenmantel
mit gelbem Spitzenkragen, rotem Satinfutter, 6 Metallknöpfen mit
J Ankern und einem eingeſtickten Anker und einem Aermel;
ein MödchenSommermantel aus grün und beigefarbigkariertem Woll
ſtoff mit 4 grünſchw. Knöpfen, wovon 2 fehlen, ein braunwollener Mäd
chenmantel mit atroſenkragen, ſämtliche Mäntel für 7jährige Mäd
chen paſſend ein

Sheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Heute

neſtus, Donnerstag „Medea“ Gri „Gloria Arſena“,„Das a n J SStambul“, nachmittags lksvorſtellarigen Luſtiel S Hermann

19 m lang, 40 em breit und 8 mm ſtark.

unwillkürlich der ſchönen treffenden Worte, die Holiake in ſeiner
„Geſchichte der redlichen Pioniere von Rochdale“ ſchreibt. Dort
ſagt er:

„Das moraliſche r welches unſfre Rochdaler Genoſſen

ſaſenee Seit on Bett zu haſſes ohor dareivander x
In den meiſten Arbeiter und auch andren Vereinen und Ge

fellf klaſſen findet ſich eine Art ſonderbarer Menſchen, welche
Feindſchaft, Mißtrauen und Uneinigkeit gleichſam audatmen, deren
Stimme ſtets Streit verkündet.

Sie können michts für dieſen Fehler, ſie meinen es gar nicht ſo
ſchlimm. Sie ſind niemals herglich, niemals befriedigt, ihre un

gen zeigen „Meinungsverſchiedenheit“ an, das
Spiel ihrer Geſichtomuskeln ſtellt einen Antrag in Ausſicht und
ihre gerunzelten Augen künden „ein Pringip“ an.

Man möchte ſie eine Art „geſellſchaftlicher Stachelſchweine Draht
nennen, deren Stacheln ſich ſtets ſträuben. Jhr Blick iſt verquert,
ſie ſehen alle Dinge verkehrt an, ſie ſtecken gleichſam alle Dinge ins
Waſſer, wo dann auch das geradeſte krumm erſcheint. Sie wiſſen,
daß man jedes Wort verſchieden auffaſſen kann, und ſie faſſen Sure
Worte immer ſo auf, wie Jhr ſie micht meint. Sie wiſſen, daß kein
Plan, kein Entwurf vollkomwen ſein kann, daß er alles berück
ſichtige, und ſie klammern ſich ſtets an das, was darin vergeſſen iſt,
tun immer ſo, als ob ſie wüßten, was er beabſichtigt.

Sie kritißeren immer, ohne zu verſuchen, es beſſer zu machen,
worüber ſie ſich aufhalten. Sie erſpähen alle Schwächen des Vereins,
um fie dem gemeinſamen Feind zu verraten, jedem Genoſſen laſſen
ſie ihre fortwährende Unzufriedenheit fühlen, bis ihre Gegenwart für
Euch zu einer wahren Plage wird und Jhr das Gefühl habt, als ob

daß Jhr gegenſeitige Achtung nicht bei Euren Freunden, ſondern ber
Eurem Gegnern zu ſuchen habt. Einem jeden prophezeien ſie ſo
lange, daß die Sache ſchief geht, bis ſie ſelbſt richtig jeden Erfolg
vereitelt haben, und nun beanſpruchen ſie noch Anerkennung für
ihre verrätertſche Prophezeiung.

Sie glauben das Wort „Genoſſenſchaft“ ſei eine neue Be
zeichnung für organiſierte Putſcherei, und anſtatt den Blinden zu
führen, den Lahmen zu ſtüten, den Kranken zur Geneſung zu
helfen, den Furchtſamen Mut und den Verzweifelnden Vertrauen
einzuflößen, vergeuden ſie ihre Zeit, indem ſie die Zaghaſten zwiſchen

die 2 auf die Füße treten, die ehe d gen
ſtoßen, die Blinden in der Finſternmis verlaſſen, amen
grauliche Geſchichten ergählen, und den Vergzweifelnden verſichern,
daß nun alles aus ſei.

Sie ſind die Wegelagerer des Fortſchritts, die jeden in Unruhe
verſetzen, ſe berauben Euch Eurer Hoffnungen, ſin ſind die Jagos
der Demokratie, und nur kluge und ſtarke Leute können ihnen ent
wiſchen oder ihnen Trotz bieten.

nahmen ſie auf, ſie vertrugen ſich mit ihnen, ſie arberteten gemein
ſam mit ihnen, gönnten ihnen ein Scherzwort und antworteten ihnen
nicht mit Worten, ſondern mit Taten.“

Machen wir es ebenſo, laſſen wir die Unabhängigen reden,
bandeln wirt

Merſeburg. Eine Warnung andie Obſtpächter des
Kreiſes hat der Landrat erlaſſen. Darin heißt es: Da in dieſem
Jahre die Hartobſterträge vorausſichtlich wieder wie im vorigen
e

er in ihrem eigenen Jntere i ahohe Pachtpreife zu bieten.

Weißenfels. Allgemeine Ortskrankenkaſſe für
den Stadtkreis Weißenfels. Der Rechnungsakſchluß der
Kaſſe für 1917 ſchließt ab in Einnahme mit 174 800.98 M., in Aus
gabe mit 180 019.36 M., mithin mit einer Mehrau von 52 118.889
Mark. Das Vermö der Kaſſe beträgt 121 704.25 M. An Bei-
trägen wurden 167 931.22 M. vereinnahmt, pro Mitglied 34.41 M.
Für Krankenhilfe wurden 144 605.65 M. ausgegeben, und zwar für
d Behandlung 24 785.73 M. (pro Mitglied 5.08 M.), zahnärzt
liche Behandlung 3191.43 M. (0.66 M.), Geburtshilfe, an andere
Heilperſonen, Hebammen ufw. 2268.58 M. (0.46 M.), Arznei und
Heilmittel aus Apotheken 10 664.62 M. (2.16 M. ſonſtige r
und Heilmittel 1947. 15 M. (0.89 M.), Krankenhausp 20
Mark (4.20 M.), Krankengeld 75 224.77 M. (15.41 M), und
Stillgeld 4856.99 M. (0.89 M.), Hausgeld 1898.89 M. (0.27 M.),
Ste 60974 M. (1.48 M.), Verwaltungskoſten 22 441.81 M.
(4.60 M.). Die durchſchnittliche Mitglie hl beträgt 4880 (10905
männliche 2885 weibliche) gegen 4717 im jahre. Die Zahl der
männlichen Mitglieder iſt don 58.08 Proz. im Jahre 1014 auf 40.88
Prozent gefallen, die der weiblichen von 46.92 Proz. auf 59.12 Proz.

tiegen. Von den vereinnahmten Beiträgen entfallen auf ärztlichehandlung 14.76 Proz., zahnärztliche Behandl 1 Fwe,
andere Heilperſonen 1.35 Proz., Arznei und ſonſtige Seilmittel aus

Apotheken 6.25 Progz., ſon Arznei und Heilmittel 1.15 Proz.,
r r x 12.47 Proz., Krankengeld 44.79 Progz., Wochen
und Stillgeld 2.50 Proz., Hausgeld 0.79 Sterbegeld 4,15 Proz.,
Verwaltungskoſten 18.36 Von 100 M. vereinnahmten Bei
trägen wurden 86.11 M. für h einſchließ
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